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Im 23. Jahrhundert mussten sich Captain James T. Kirk und die Crew der ersten Enterprise mit den Tribbles herumschlagen – jenen schnurrenden pelzigen Wesen mit einem unersättlichen Appetit und einer unheimlichen Fortpflanzungsrate.

 

Nun, über hundert Jahre später, sinnt der damals als klingonischer Spion entlarvte Arne Darvin auf Rache. Es gelingt ihm, mit der Defiant und deren Besatzung an Bord einen Zeitsprung ins 23. Jahrhundert durchzuführen, um die Geschichte zu verändern. Captain Sisko und seine Crew wissen, dass jeder Eingriff in die Zeitlinie verheerende Folgen für die gesamte Föderation haben kann. Doch ihre Chancen, den geplanten Anschlag auf Captain Kirk zu verhindern, stehen denkbar schlecht …
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Immer die Last mit den Tribbles

 

Vorwort von David Gerrold

 

Ich bin auf dieser Welt nun schon länger als ›der Bursche, der die Tribbles erfunden hat‹ bekannt und werde das wohl auch für den Rest meines Lebens bleiben. Hätte ich dies gewusst, hätte ich es mir zweimal überlegt.

Als ich diese Episode schrieb, wollte ich nur eine gute Star Trek-Folge verfassen, einfach um zu beweisen, dass ich es kann. Und zwei oder drei Sachen hatte ich mir bei diesem Drehbuch in den Kopf gesetzt.

Einerseits wollte ich unbedingt den Nebenrollen etwas Wichtiges zu tun geben. Sie sollten nicht nur die Ruffrequenzen öffnen oder die Universaltranslatoren reparieren. In Irwin R. Blackers Seminar für Drehbuchautoren habe ich gelernt, dass ›jeder Schauspieler seine Seite bekommt‹.

Ich liebte diese Charaktere geradezu; nicht nur Kirk und Spock, sondern auch McCoy, Uhura, Scotty und Chekov. Ich wollte, dass jeder von ihnen mindestens zwei oder drei gute Seiten bekommt. Und ich glaube, das ist mit ein Grund dafür, dass das Drehbuch allen Darstellern so gut gefiel. Es gab ihnen Gelegenheit, andere Seiten ihrer Persönlichkeiten zu zeigen und ganz einfach gut drauf zu sein.

Für mich war es natürlich die reinste Freude, beobachten zu können, wie die Schauspieler die Texte sprachen, die ich geschrieben hatte. Ich hatte sie wochenlang beobachtet, sah mir stundenlang einzelne Szenen an, lauschte im Geiste ihren Stimmen, versuchte in den Dialogen, die ich schrieb, nachzuvollziehen, wie sie sprachen.

Und ich hatte natürlich viel zu lernen. Einmal wies Produzent Gene L. Coon mich darauf hin, dass die Uniformen keine Taschen hatten. »Aber wo bewahren sie ihr Geld auf?«, fragte ich.

»Wir verwenden kein Geld mehr. Nur noch Credits, Krediteinheiten.«

Na schön …

Als William Shatner, Leonard Nimoy und die anderen meine Dialoge schließlich zum Leben erweckten, war ich einfach begeistert. Sie fanden Dinge im Drehbuch, Möglichkeiten, die Texte zu sprechen, zu agieren, die die ganze Sache noch lustiger machten, als ich es für möglich gehalten hatte.

Enttäuschend war lediglich die Sache mit dem einen Satz, den ich für mich selbst in das Drehbuch geschrieben hatte. Die Rolle des Fähnrichs Freeman. Gene L. Coon hatte mir gesagt, ich dürfte mitspielen; aber im letzten Augenblick kam etwas dazwischen. Ich sah zu jung aus. Zu dünn. Und so bekam Shatners Ersatzdarsteller, der ihn bei den Beleuchtungsproben zu vertreten hatte, die Rolle. Seufz.

›The Trouble with Tribbles‹ (›Kennen Sie Tribbles?‹) wurde erstmals am 29. Dezember 1967 ausgestrahlt. Ich hatte gerade meinen Collegeabschluss gemacht und alle ehemaligen Klassenkameraden zu mir nach Hause eingeladen. Wir sahen uns die Folge gemeinsam an und hatten einen höllischen Spaß. Ich zog unter dem Strich das Fazit, dass der größte Teil meiner Einfälle funktionierte, aber nicht ganz so, wie ich es mir vorgestellt hatte, und fragte mich des Öfteren: O je, warum haben sie ausgerechnet diese Einstellung genommen und nicht die andere?

Das ist das Problem, wenn man bei den Dreharbeiten dabei ist. Wenn später der Schnitt fertig ist, sieht man nicht die Fernsehfolge, sondern nur deren Produktion.

Doch meiner Familie und meinen Freunden gefiel die Episode, alle gratulierten mir zu meinem ersten verkauften Drehbuch, und auch sonst war es ein wunderbarer Abend. Aber ich erinnere mich noch ziemlich genau daran, dass ich irgendwann sagte: »He, das ist nur eine Fernsehserie. Wer wird sich in dreißig Jahren noch daran erinnern?«

Hah!

Alle erinnern sich daran!

Aber das konnte damals keiner ahnen, nicht wahr?

Dass die Tribble-Folge überhaupt Eindruck auf jemanden gemacht hatte, dämmerte mir zum ersten Mal, als ich erfuhr, dass sie als beste ›Dramatische Präsentation‹ (also Kinofilm, Fernsehfolge, aber auch Hörspiel und so weiter) für den Hugo-Award nominiert worden war. Mitbewerber waren in diesem Jahr ›Amok Time‹ (›Weltraumfieber‹) von Theodore Sturgeon, ›The Doomsday Machine‹ (›Planeten-Killer‹) von Norman Spinrad, ›Mirror, Mirror‹ (›Ein Parallel-Universum‹) von Jerome Bixby und ›City on the Edge of Forever‹ (›Griff in die Geschichte‹) von Harlan Ellison.

Schließlich wurde ›City on the Edge of Forever‹ mit dem Hugo ausgezeichnet, und auch mit dem Writer's Guild Award. Und, ja, ich war enttäuscht. Seitdem haben Star Trek-Fans zahlreiche Abstimmungen über ihre Lieblingsfolge durchgeführt. Bei einigen hat ›City on the Edge of Forever‹ als beste Folge der ersten Serie abgeschnitten, bei anderen ›The Trouble with Tribbles‹. Wie dem auch sei, es ist keine Schande, sich mit einem Drehbuch von Harlan Ellison ein Kopf-an-Kopf-Rennen zu liefern.

In den folgenden Jahren habe ich für andere Fernsehserien gearbeitet. Keine hat mich natürlich so stark inspiriert wie Star Trek, aber alle haben auf ihre eigene Art und Weise Spaß gemacht. Ich habe Land of the Lost für den Sonntagmorgen entwickelt, eine Serie, die in den USA noch heutzutage immer wieder einmal wiederholt wird. Ich schrieb Drehbücher für Logan's Run, Tales of the Darkside, Twilight Zone, The Real Ghostbusters, Superboy und Babylon 5.

Ich habe auch ein paar Romane geschrieben (etwas Werbung muss ja sein): When HARLIE Was One (Ich bin Harlie), The Man Who Folded Himself (Zeitmaschinen gehen anders), Moonstar Odyssey (Unter dem Mondstern), A Matter for Men (Die biologische Invasion), A Day for Damnation (Der Tag der Verdammnis), A Rage for Revenge, A Season for Slaughter, The Voyage of the Star Wolf (Die Reise der Jona), The Middle of Nowhere (Inmitten der Unendlichkeit), Star Hunt (Sternenjagd), Under the Eye of God, A Covenant of Justice, Deathbeast (Die Bestie), Chess with a Dragon und noch ein paar andere, zum Beispiel Space Skimmer (Raumspringer) und Yesterday's Children (Raumschiff der Verlorenen). Einige davon wurden ebenfalls für den Hugo und den Nebula Award nominiert.

1994 schrieb ich eine Geschichte über die Adoption meines Sohnes, ›The Martian Child‹, die erste, die ich an The Magazine of Fantasy & Science Fiction verkaufte. ›The Martian Child‹ wurde mit dem Hugo, dem Nebula und dem Locus Award ausgezeichnet.

Nun ja … ich habe also auch außerhalb von Star Trek etwas zustande gebracht, war in der ›normalen‹ SF sogar ziemlich erfolgreich. Trotzdem wurde ich noch immer als ›der Bursche, der die Tribbles erfunden hat‹ vorgestellt. Manchmal fragt mich jemand, ob mir das etwas ausmacht. Nun – ja und nein. Ja, weil der Schatten der Tribbles auf einige meiner späteren (und, wie ich glaube, besseren) Werke fällt. Und nein, mir macht das nichts aus, weil die Tribbles mir jede Menge Türen geöffnet haben. Die Tribbles haben mir sogar die erste und wichtigste Tür aufgestoßen. ›The Trouble with Tribbles‹ war der erste Stoff, den ich verkauft habe, egal, ob nun Kurzgeschichte, Roman oder Drehbuch, und ich habe mir damit im Genre Science Fiction, für das ich mich nun mal entschieden habe, einen Namen gemacht. Die Tribbles waren mein Sprungbrett, und deshalb habe ich immer sehr an ihnen gehangen.

Und jetzt springen wir mal neunundzwanzig Jahre vorwärts.

Im Sommer 1996 fassten Ira Steven Behr, Ron Moore und René Echevarria, die Produzenten von Star Trek: Deep Space Nine, den Entschluss, zum dreißigjährigen Jubiläum von Star Trek eine ganz besondere Geburtstagsfolge zu drehen. Sie teilten dem Executive Producer Rick Berman mit, dass sie zusätzliche finanzielle Mittel benötigten und die digitale Technik einsetzen wollten, die in dem Film Forest Gump perfektioniert worden war, um die Schauspieler von Deep Space Nine in eine Episode der klassischen Star Trek-Serie einzufügen. Berman war einverstanden, das Studio ebenfalls. Danach mussten sie sich entscheiden, welche Episode der ursprünglichen Serie sie benutzen wollten.

Es kamen mehrere Folgen in Betracht. Die Tribble-Episode war nur eine davon. Eines Tages gingen sie alle zu einem ›Arbeitsessen‹ in ein Restaurant ganz in der Nähe, um die Probleme zu besprechen und sich auf eine Folge zu einigen. Sie kamen immer wieder auf die Tribble-Episode als aussichtsreichen Kandidaten zurück; sie konnten Arne Darvin, den klingonischen Spion, in die Vergangenheit reisen lassen, um Kirk dort zu töten, und ihm die Crew von Deep Space Nine hinterherschicken, die ihn aufhalten musste, bevor er seinen Plan verwirklichen konnte. Aber stand Charlie Brill zur Verfügung, der Schauspieler, der Arne Darvin damals dargestellt hatte? War er überhaupt bereit, die Rolle noch einmal zu übernehmen?

Und während sie dort saßen und sich die Köpfe heißredeten … na, wer kam da in das Restaurant marschiert? Klar doch, Charlie Brill persönlich. Und damit war die Entscheidung gefallen. Es war ein Zeichen Gottes, oder zumindest des Great Bird of the Galaxy. Brill machte mit.

Das Drehbuch wurde im geheimen geschrieben. Eigentlich wurde sogar das gesamte Projekt unter strengster Geheimhaltung angegangen, während das Studio sich ins Zeug legte, um die nötigen Genehmigungen der Schauspieler der ursprünglichen Serie einzuholen. Ich habe von der Sache erst erfahren, als … na ja, schon gut. Durchs Internet schwirrten ein paar Gerüchte, bei America Online und CompuServe, ich bekam ein paar Emails und Anrufe und wurde um Interviews und meine Meinung zu der neuen Folge gebeten.

Ich wimmelte die ersten Anrufer ab und rief dann meinerseits den Executive Producer Rick Berman an. Ich hatte seit ein paar hundert Jahren nicht mehr mit Rick gesprochen, nicht mehr seit den Anfängen von Star Trek: The Next Generation, aber es war, als wäre kaum ein Tag vergangen. Das trifft bei Star Trek-Freundschaften absolut zu: Sie währen ewig.

Wir plauderten über dieses und jenes, sprachen über neue Entwicklungen und kamen dann endlich zu dieser neuen Deep Space Nine-Folge. Rick erzählte mir, wie sie auf die Idee gekommen waren, dass sich alle schon darauf freuten, die Folge zu drehen, und wieso man so lange so eine Geheimniskrämerei darum betrieben hatte. Rick Berman ist ein wahrer Gentleman. Ihm war nicht nur klar, welche Bedeutung die Tribbles für Star Trek hatten, sondern auch, dass ich diese Folge der klassischen Serie ganz besonders ins Herz geschlossen hatte. Und er sagte: »Weißt du, David, wenn wir diese Tribble-Folge drehen, müsstest du irgendwie mitmachen.«

Also erzählte ich ihm, dass ich schon immer davon geträumt hatte, mal ein Besatzungsmitglied der Enterprise zu sein. Er lachte und hielt das für eine tolle Idee. Dann telefonierte er herum, klärte ab, ob das auch wirklich machbar sei, rief mich dann zurück und sagte: »Alles klar!« Ich sollte mich schon am nächsten Tag in der Kostümabteilung melden.

Ich war schon lange nicht mehr auf dem Gelände von Paramount gewesen, aber es war, als kehrte ich nach Hause zurück. Wenn man durch das Haupttor fährt, sieht man die hohe Mauer hinter dem Wassertank und dem Parkplatz, ein paar Bürogebäude und Studios. Es ist das typische Filmgelände an sich, eine Ideenfabrik. Und wie alle Fabriken sieht es aus wie eine chaotische und sinnlose Ansammlung unorganisierter und unzusammenhängender Einzelteile – wenn man den Arbeitsprozess nicht versteht. Je besser man ihn versteht, desto klarer wird einem, wie effizient so eine Fabrik in Wirklichkeit ist. Alle acht Tage rollt eine neue Episode von Deep Space Nine vom Fließband. Man kann vier Jahre lang an der Filmhochschule USC studieren und hat noch immer keine Ahnung, wie komplex so eine Filmproduktion tatsächlich ist, aber das ist ein anderes Thema. Wenn man ein aufeinander eingespieltes Team hat, leistet es hervorragende Arbeit.

Das Kostümlabyrinth – eine Lagerhalle, die mit allen nur vorstellbaren Star Trek-Kostümen vollgestopft ist – verfügt über jede Menge Anprobe- und Ankleideräume. Wenn die Maße genommen werden und das Kostüm angepasst wird, kommt man sich vor, als wäre man beim Schneider, der einem den Konfirmationsanzug verpasst. Eine langweilige Sache – wenn sie nicht gerade mal wieder peinlich ist.

Nach der Anprobe ging ich zum Studio, in dem die neueste Folge gedreht wurde, und stellte mich der Assistentin des Regisseurs vor, B.C. Cameron. (Es bleibt unter uns, aber sie ist ein wahres Goldstück. Deep Space Nine kann sich glücklich schätzen, eine so talentierte und hingebungsvolle Person an Bord zu haben.) Dann mopste ich mir eine Kopie des Drehbuchs; nun sah ich zum ersten Mal, was sie wirklich vorhatten.

Ich will ganz offen sein. Ich ging davon aus, dass ich das Drehbuch verabscheuen würde.

Denn wie konnte ein anderer es wagen, eine Tribble-Folge zu schreiben? Die Tribbles waren doch meine Kinder, oder etwa nicht? Was für Typen waren das überhaupt, die sich anmaßten, an meiner Geschichte herumzupfuschen? Vor rechtschaffener Entrüstung strotzend, setzte ich mich und las ›Trials and Tribble-ations‹.

Ohne zuviel zu verraten … Arne Darvin kehrt hundert Jahre später in die Vergangenheit zurück, um Kirk zu töten und ein klingonischer Held zu werden. Die Leute von Deep Space Nine – Sisko, Dax, Bashir, Worf und Odo – folgen ihm. Während die Handlung von ›The Trouble with Tribbles‹ um sie herum im Gange ist, jagen sie Darvin auf der Raumstation, in den Lagerhallen, der Bar und insbesondere überall auf der Enterprise, in den Korridoren, dem Freizeitraum, den Turboliften, auf der Brücke – überall.

Als ich zehn Seiten gelesen hatte, fing ich an zu lächeln.

Nach zwanzig Seiten kicherte ich.

Nach dreißig lachte ich laut.

Nach vierzig brach ich in brüllendes Gelächter aus.

Nach fünfzig Seiten wälzte ich mich vor Lachen auf dem Boden.

Und als ich mit dem Drehbuch fertig war, war ich stinksauer, denn es war wirklich eine tolle Sache. Ich war eifersüchtig. Wie konnten diese Typen es nur wagen, so ein gutes Drehbuch zu schreiben? Das war eins der allerbesten Star Trek-Drehbücher, die ich je gelesen hatte. Es würde eine tolle Folge werden, wahrscheinlich ein moderner Klassiker. Vielleicht würde es sogar mit dem Hugo Award ausgezeichnet werden. Und wäre es nicht die reinste Ironie, wenn dreißig Jahre später eine Tribble-Folge endlich die einer Rakete nachempfundene Trophäe erhalten würde?

Aber in weiterem Sinne gehören die Tribbles nicht mir. Sie gehören Star Trek. Sie gehören dem Publikum. Die ursprüngliche Folge sollte in erster Linie einfach nur Spaß machen; sie sollte unseren Helden etwas Abwechslung und die Gelegenheit bieten, sich mal ganz locker zu geben und nicht jede Woche so ernst zu sein. In dieser Hinsicht waren die Tribbles ein Geschenk – an die Serie, an das Publikum.

Und als ich dann über meine egoistischen Überlegungen hinweggekommen war, wurde mir klar, ich sollte mich eigentlich sehr geschmeichelt fühlen, dass dieses Geschenk so gut aufgenommen worden war und noch immer aufgenommen wurde. Dass die ursprüngliche Tribble-Episode Verwendung bei einer Folge von Deep Space Nine fand, beweist, wie beliebt sie ist. Dass man sich noch dreißig Jahre später an sie erinnerte, sie sogar hingebungsvoll in eine neue Episode integrierte, berührte mich zutiefst. Das ist eine wunderbare Bestätigung.

Um diese Folge drehen zu können, musste man nicht nur zahlreiche Personen von Deep Space Nine digital in Szenen der ursprünglichen Tribble-Folge einfügen, sondern auch große Teile der ursprünglichen Enterprise-Kulissen nachbauen, darunter auch einige Sets, die nur oder auch in der Tribble-Folge Verwendung gefunden hatten: Gänge, den Freizeitraum, Teile der Brücke, die Turbolifte und die Bar der Raumstation. Alles musste dem Original entsprechen: die Beleuchtung, das Make-up, das Filmmaterial, die Kostüme, die Requisiten, die Frisuren und tausend andere Einzelheiten.

Die Nachforschungen, die nötig waren, um die erste Enterprise nachzubilden, waren äußerst mühsam. Und die Helden des Tages waren Herman Zimmerman sowie Mike und Denise Okuda, ganz zu schweigen vom Rest der Crew des Art Departments. Sie studierten Risszeichnungen; sie studierten Vergrößerungen von Einzelbildern. Sie erstellten von ›The Trouble with Tribbles‹ ein neues digitales Mastertape, damit sie jede Aufnahme bis in die kleinste Kleinigkeit betrachten konnten. (Da sahen sie auch den Kaffeefleck auf Mr. Spocks Uniformhemd.)

Dann fingen sie mit dem Bauen, den Planungen und Vorbereitungen an. Phaser, Kommunikatoren und Tricorder wurden den alten Modellen entsprechend nachgebaut, und auch ein dreidimensionales Schachbrett und ein Schreibtisch-Monitor. Brückenstationen. Lampen. Wandverkleidungen. Schilder. Griffe für die Turbolifte. Auf Bühne 11 nahm ein gekrümmter Korridor Gestalt an … Und wo finden wir die passenden orangefarbenen Rahmen für die Wand gegenüber der Leiter? He, das haut nicht hin! Seht euch mal an, was die Bauarbeiter da genommen haben! Unmöglich!

Regisseur Jonathan West, der bei Deep Space Nine auch als Kameramann für andere Regisseure arbeitet, rief Gerry Finnerman an, den Kameramann der Star Trek-Classic-Folge, um herauszufinden, was für eine Beleuchtung er benutzt hatte (Bogenlampen). Und was für Filter brauchte man, um die ›Finnerman-Beleuchtung‹ nachzuahmen? Erinnern Sie sich noch an all diese orangefarbenen, grünen, purpurnen und blauen Lampen an den Wänden?

Das war keine neue Welt, die sie einfach erfinden konnten; das war eine Welt, die bereits erfunden worden war und die bis ins letzte Detail neu geschaffen werden musste. Sollte irgend etwas nicht stimmen, würden Hunderttausende Star Trek-Fans es sofort merken.

Zum Glück bestand das Team, das die Kostüme, Requisiten und Sets der ersten Enterprise nachbaute, ebenfalls aus Star Trek-Fans. Eigentlich kenne ich niemanden, der kein Star Trek-Fan ist … mich selbst eingeschlossen.

Da war ich also, am ersten Drehtag.

Ich galt offiziell als ›Person, die zur Atmosphäre beitragen‹ sollte. Ich meldete mich um acht Uhr morgens im Studio. Mein zwölfjähriger Sohn Sean kam mit, um sich alles anzusehen, und auch Susie Miller, die an einer Vielzahl von Projekten mit mir zusammenarbeitet. Die Kostümschneider gaben mir meine Uniform; sie hatte ein rotes Hemd. Oha. Ich drehte sie sofort um, schaute nach, ob auf dem Rücken eine Zielscheibe war. Ich fand keine. Puh, noch mal Glück gehabt! Aber ich wurde den Gedanken nicht los, dass jemand mir damit etwas sagen wollte …

Als ich die Uniform anzog, runzelte Sean die Stirn. »Wo sind die Taschen?«, fragte er. Mir fiel sofort wieder ein, was Gene L. Coon mir vor fast dreißig Jahren erklärt hatte. »Die Uniformen haben keine Taschen«, sagte ich.

Und Sean fragte sofort: »Aber wo bewahrt ihr euer Weltraumgeld auf?« Ich wälzte mich vor Lachen auf dem Boden. Der Morgen fing ja gut an.

Kurz darauf fragte Sean: »Werden wir heute Kirk und Spock sehen?« Und ich musste ihm erklären, dass Kirk und Spock nicht kommen würden. Sie spielten bei Star Trek nicht mehr mit. Er war nicht allzu begeistert darüber. Es war ein bittersüßer Augenblick; ich wusste genau, was er fühlte. Auch für mich wird Star Trek immer Kirk und Spock sein.

Nachdem ich dann endlich mein Kostüm trug, konnte ich mich erstmals im Spiegel betrachten. Zu jung und zu dünn, das traf nicht mehr zu. Ich war wohl der älteste Sicherheitswächter an Bord; wahrscheinlich war ich nie auf einen Planeten hinabgebeamt.

Darüber hinaus war ich jedoch sehr beeindruckt davon, wie stimmig mein Outfit war. Die ursprünglichen Uniformen waren genau nachgebildet worden. Es stimmte einfach alles, die Stiefel, die ausgestellten Hosen, der Stoff, die Litzen an den Aufschlägen und sogar der Schnitt selbst, alles war genau wie bei den Kostümen, die die ursprünglichen Schauspieler vor dreißig Jahren getragen hatten. Und ich verspürte allmählich ein unheimliches leichtes Prickeln ganz unten auf meinem Rückgrat.

Nach der Anprobe trabten wir alle zur Maske, wo mir Koteletten und Schminke verpasst wurden. Da die Kulissen der ersten Enterprise von Bogenlampen beleuchtet wurden, die ein viel härteres Licht ausstrahlen als das, was heutzutage bei Fernsehaufnahmen verwendet wird, war auch ein anderes Make-up erforderlich. Das Make-up-Team von Deep Space Nine griff wieder auf das ursprüngliche Star Trek-Make-up zurück, das Fred Philips entworfen hatte.

Schließlich war ich bereit für die Kamera und ging zur Bühne 11 hinüber, auf der die Enterprise wiedererstanden war. Es liefen noch mindestens ein Dutzend weiterer Statisten herum (denn das und nichts anderes sind die ›Personen, die zur Atmosphäre beitragen‹), Männer und Frauen, alle in den klassischen Uniformen und mit dem klassischen Make-up. Es war geradezu unheimlich, so viele Leute von der alten Enterprise zu sehen; sie erinnerten mich dermaßen an die ursprüngliche Besatzung, dass sich bei mir der Eindruck einstellte, es hätte mich um dreißig Jahre in die Vergangenheit zurückverschlagen. Das Prickeln auf meinem Rückgrat wurde zu einem kalten Schauer.

Der Set war nun voll besetzt, ausgeleuchtet und bereit für die erste Aufnahme des Tages. Die Wände wurden hell angestrahlt, die Türen funktionierten, und die Turbolifte waren bereit. B.C., die Assistentin des Regisseurs, platzierte die Statisten dorthin, wo sie sie haben wollte: »Sie stellen sich hierher. Sie beide gehen von hier nach dort. Sie sprechen in diesen Wandkommunikator. Gut, proben wir das mal. Nein, so klappt das nicht. Sie zählen bis zwei, bevor sie um die Ecke biegen. Sie treten noch ein Stück zurück. Gut, das ist ausgezeichnet.«

Der Requisiteur erschien aus dem Nichts und befestigte einen Phaser aus Balsaholz an meinem Gürtel. Nun war ich bereit für den Dreh. Mein Sohn war begeistert. Der Phaser machte wieder wett, dass die Uniform keine Taschen hatte.

Und dann betraten Sisko und Dax das Set. Sie trugen Star Trek-Uniformen des 23. Jahrhunderts und sahen einfach toll darin aus. Regisseur Jonathan West probte ein wenig mit ihnen, dann gingen wir den ersten Dreh an. Es war eine komplizierte Aufnahme; Sisko und Dax gehen den langen, gebogenen Korridor der Enterprise entlang, während Mannschaftsmitglieder in beiden Richtungen an ihnen vorbeieilen. Dax staunt darüber, wie vollgepackt ›diese alten Schiffe‹ waren.

Genau wie ich. Heute werden zwanzig Statisten eingesetzt. Bei der ursprünglichen Enterprise hatten wir nie mehr als sieben. Wir mussten die Aufnahme ein paar Mal wiederholen, bis alle kapierten, wie es auf diesem neuen Set lief, doch nach einer Weile hatten wir den Bogen und die Arbeitsweise raus.

Ein paar kleine Änderungen mussten vorgenommen werden. Zum Beispiel kam nach der ersten Aufnahme ein Tontechniker und brachte an den Schuhsohlen aller Statisten Schaumstoffplättchen an. Wir waren zu laut. Wir hörten uns an wie eine Herde Mugatos. Aus Budgetgründen hatten sie darauf verzichtet, Teppichboden zu verlegen.

Später an diesem Tag wartete ich an einer Ecke, in der ein Bildschirm aufgebaut worden war, auf eine noch kompliziertere Einstellung mit einer Kamerafahrt. Die Schauspieler gingen den Korridor entlang, die Kamera folgte ihnen, und ich musste den Monitor beobachten und auf mein Stichwort warten. Sobald die Schauspieler eine bestimmte Stelle im Gang erreicht hatten, musste ich um die Ecke biegen und hinter ihnen den Korridor durchqueren. Es war geradezu unheimlich, die Aufnahme auf dem Bildschirm zu beobachten; ich war wieder mitten in der klassischen Star Trek-Serie! Alles sah ganz genauso aus. Ich hatte den Eindruck, nach achtundzwanzig Jahren würde eine neue Folge gedreht werden. Und das kalte Frösteln kroch wieder mein Rückgrat hinauf.

Plötzlich stand Steve Oster vor mir, einer der Produzenten der Serie: »David, in dieser nächsten Szene muss Sisko den Griff des Turbolifts festhalten und sein Ziel nennen. Kann er ihn wieder loslassen, nachdem er das Deck genannt hat, oder muss er ihn die ganze Zeit über festhalten? Wissen Sie noch, wie die Turbolifte funktioniert haben?«

»Äh …« Ich überlegte schnell. »Wenn ich mich recht entsinne«, sagte ich, »kann er wieder loslassen, nachdem der Lift sich in Bewegung gesetzt hat. Aber erkundigen Sie sich lieber mal bei Mike Okuda. Er ist der Experte.«

Bei einer Pause während der Dreharbeiten hatte ich Gelegenheit, kurz mit Jonathan West zu sprechen. Jonathan arbeitet als Kameramann bei Deep Space Nine und hat bei drei Folgen Regie geführt. Es war schon eine gelinde Überraschung für ihn, als Rick Berman ihm anbot, bei ›Trials and Tribble-ations‹ Regie zu führen.

Als wir später warteten, während eine andere Szene vorbereitet wurde, schauten Ron D. Moore und René Echevarria (die nach einer Story von Ira Steven Behr, Hans Beimler und Robert Hewitt Wolfe das Drehbuch geschrieben haben) kurz vorbei. Wir ließen uns gemeinsam fotografieren, und ich gratulierte ihnen zu dem hervorragenden Drehbuch. Verfilmt war es noch komischer, als es sich las.

Auf einem der Videomonitore wurde ein Band mit der Originalfolge ›Trouble with Tribbles‹ abgespielt, damit die Schauspieler und der Regisseur sehen konnten, was in der Szene geschah, in der sie nun mitmischten. Zum Beispiel würde man Sisko und Dax digital in die Szene im Freizeitraum einfügen, in der Kirk feststellen muss, dass auf seinem Sandwich und in seinem Kaffeebecher Tribbles sitzen. Sie würden Kirk verstohlen beobachten. Also mussten Terry Farrell und Avery Brooks sich die Szene ein paar Mal ansehen, damit sie wussten, worauf sie reagierten.

Als wir um den Bildschirm herumstanden, spulte einer der Regieassistenten das Band auf der Suche nach der Szene zurück, bis ich in aller Unschuld fragte: »Warum spulen Sie zurück? Die Szene, die Sie suchen, ist im dritten Akt.«

Ein paar Leute sahen mich einen Augenblick lang überrascht an, und es war mir schon peinlich, überhaupt etwas gesagt zu haben, bis dann jemand feststellte: »Er hat recht!«

Und dann sagte ein anderer: »Na ja, wenn jemand diese Folge kennt, dann David.«

Am zweiten Drehtag war aus den Statisten ein echtes Team geworden. Die Regieassistenten gaben uns ihre Anweisungen, und alle wussten sofort, worauf sie hinauswollten. Sie waren die professionellsten Komparsen, die ich je in einer Kulisse gesehen hatte, und … na ja, schließlich bekamen sie endlich auch die Chance, mit den Großen zu spielen.

Alle wussten, dass wir hier etwas ganz Besonderes vollbrachten, die Schauspieler, die Crew, die Leute in der Verwaltung, die Studioleiter. Alle, die irgend etwas mit Star Trek zu tun hatten, wussten, dass wir hier ein Stück klassischer Fernsehgeschichte neu schufen und, wenn es funktionierte, ebenfalls Fernsehgeschichte schreiben würden. Alle waren gut drauf, und überall am Set spürte man die Aufregung. Der kalte Schauder kroch mein Rückgrat immer höher hinauf.

Paramount veranstaltet zwar keine Besichtigungstouren durchs Studio, wie zum Beispiel Universal es tut, mit Erdbeben und King Kong und Überschwemmungen und Brückeneinstürzen, hat aber Führer eingestellt, die kleine Touristengruppen durch das Gelände schleusen und ihnen zeigen, wie es in einem richtigen Filmstudio zugeht. Während der Pausen zwischen den Aufnahmen warten die Statisten oft vor der Bühne. Wann immer dann eine dieser Touristengruppen vorbeikam, schauten diese Besucher zu uns hinüber, und wir sahen, dass ihre Augen sich vor Überraschung weiteten.

Und nicht nur die der Touristen. Eine Menge Angestellter des Studios, sogar Schauspieler von anderen Serien, reagierten überaus erfreut, als sie Leute sahen, die wieder die ursprünglichen Star-Trek-Uniformen trugen. Und das brachte mich auf den Gedanken … Was, wenn Paramount eine neue Star Trek-Serie drehte, eine, die zur Zeit von Kirk und Spock spielte? Oder sogar eine neue Folge mit Kirk und Spock? (Wenn man neue, jüngere Schauspieler nahm, konnte man mit der Geschichte anfangen, wie Kirk das Kommando über die Enterprise übernahm.) Ich frage mich noch immer, ob das machbar wäre.

Am Nachmittag des zweiten Tages bot mir einer der Studioboten an, mich mit seinem Elektrowagen mitzunehmen, und wir kamen an einer großen Gruppe von Besuchern vorbei. Ein halbes Dutzend von ihnen sahen mich und grinsten; sie hoben die rechten Hände zum vulkanischen Gruß. Ich lachte und grüßte ebenfalls.

Da ich wusste, dass Mike Okuda sich ausdrücklich gewünscht hatte, in dieser neuen Folge solle einer der ursprünglichen Tribbles zu sehen sein, hatte ich einen mitgebracht. Und als ich ihn dann Jonathan und einigen anderen Leuten von Deep Space Nine zeigte, nahmen manche davon ihn mit einer gewissen Ehrfurcht in die Hand, als eröffnete er ihnen eine mystische Verbindung mit der Vergangenheit.

Kurz darauf kam John Dwyer vorbei; John war der Bühnenbildner von Star Trek und hatte auch die erste Tribble-Folge betreut. Er ist ein großgewachsener, stets fröhlicher Bursche, der immer gute Laune verbreitete. Er ging die Sets auf und ab und überprüfte mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht einige Details. Auf der Brücke sah er sich den Fuß eines Stuhls hinter einer Station an, der auf dem Bildschirm gar nicht zu sehen sein würde, drehte sich dann zu Mike Okuda um und grinste. »Sie haben sogar die Stühle richtig hinbekommen!«

Nicht nur die Stühle, sogar die Graphiken auf den Brückenstationen und die Knöpfe an den Konsolen. Jim Van Over, der einen Großteil dieser Arbeit geleistet hatte, erklärte stolz, wie er all diese Details hinbekommen hatte.

John und ich erzählten uns ein paar alte Geschichten – über die Leute, an die wir noch gern zurückdachten. Er ließ eine tolle Geschichte über Irving Feinberg vom Stapel, den Requisiteur der Serie, und wie er einmal einen flammneuen Satz Steckschlüssel in Scottys Werkzeug umfunktioniert hatte …

Und dann kam es zum Höhepunkt des Tages. Bob Justman traf ein.

In allen Büchern über Star Trek haben Sie wahrscheinlich eine Menge über Gene Roddenberry gelesen. Und in letzter Zeit bekommt auch Gene L. Coon einen Teil der Anerkennung, die ihm für den Erfolg der klassischen Serie gebührt. Aber Bob Justman hat dafür gesorgt, dass alles lief. Er war jeden Tag im Studio, hat jede Einzelheit der Produktion überwacht. Und zwar bei allen achtundsiebzig Folgen der klassischen Star Trek-Serie. Und in den ersten fünf Jahren von Star Trek: The Next Generation. Niemand sonst kennt sich mit Star Trek so gut aus wie Bob Justman. Ich bewundere ihn seit dem Tag im Sommer 1967, an dem ich ihn kennenlernte. Bob Justman vereinigt ein sanftes Wesen mit einer nüchternen Einstellung gegenüber der Produktion, die Maßstäbe gesetzt hat, denen andere nur nacheifern können.

Ich lief ihm am Ende des gebogenen Korridors über den Weg, als er gerade den Aufbau einer besonders komplizierten Aufnahme beobachtete. Er drehte sich um und sah mich, und ich packte ihn einfach und umarmte ihn. Er sah mich in der roten Uniform des Sicherheitswächters und fing zu lachen an. »Du hast es also endlich geschafft«, sagte er.

Ich hatte Bob seit 1988 nicht mehr gesehen, und es war wie bei einer freudigen Familienzusammenkunft mit einem Lieblingsverwandten. Wir standen da und laberten uns ziemlich lange voll, erzählten, wie es uns so ergangen war, klärten ein paar dumme alte Fragen und freuten uns einfach, dass wir beide wieder auf der alten Enterprise waren. Ich gratulierte ihm zu seinem neuen Buch (Star Trek – Die wahre Geschichte, Heyne Buch 06/6499, verfasst mit Herb Solow), er gratulierte mir zur Adoption meines Sohnes, und ich zeigte ihm ein paar Fotos.

Das kühle Frösteln, das ganz unten an meinem Rückgrat eingesetzt hatte, erreichte plötzlich mein Genick, und meine Augen füllten sich mit Freudentränen. Wir waren wieder auf der Enterprise, und dreißig Jahre waren verschwunden. Etwas anderes hatten wir nie tun wollen: Wir wollten Star Trek machen.

Und genau das war übrigens auch der Grund, weshalb all diese Leute an diesem Tag hier im Studio waren. Sie alle waren an Bord dieser Serie gegangen, weil sie den gleichen Traum teilten: mehr Star Trek zu machen. Und hier waren wir alle und schufen die klassische Star Trek-Serie ein weiteres Mal. Irre!

Bob schritt mit Mike Okuda und anderen Angehörigen des Art Department die Sets ab und nickte gedankenverloren. Abrupt blieb er stehen und schaute hoch. »Diese Wandvertäfelungen sind zu dunkel«, sagte er. Und dann zeigte er auf den orangefarbenen Rahmen gegenüber der Leiter. »Und der stimmt auch nicht so ganz.«

Mike Okuda machte ein langes Gesicht. »Sie haben die einzigen beiden Gegenstände gefunden, die wir nicht genau hinbekamen. Die Firma, die das reflektierende Plastik herstellt, ist vor zehn Jahren pleite gegangen, und niemand sonst stellt diese Sorte noch her.«

Aber dann sagte Bob: »Alles andere haben Sie genau nachgebildet. Es ist perfekt. Wenn Sie die Kulisse abbauen, schicken Sie mir doch bitte einen dieser Rahmen als Souvenir. Es würde mir viel bedeuten.« Und, ja, es bedeutete auch Mike und Denise Okuda und dem Rest des Art Departments viel, solch ein großes Lob von dem Mann zu bekommen, der die erste Enterprise zum Leben erweckt hatte.

Irgendwann erwähnte ich Bob gegenüber, mit welch großer Sorgfalt sie sogar die ›Finnerman-Beleuchtung‹ nachgeahmt hatten, und er sagte: »Nee, das ist die ›Justman-Beleuchtung‹. Star Trek war Finnermans erster Job als Kameramann, und ich habe mich lange mit ihm darüber unterhalten, wie ich die Serie ausgeleuchtet haben will, und warum ich die kolorierten Gele benutzen wollte, um die richtige Stimmung zu schaffen. Hast du gewusst, dass er während der ersten Staffel so nervös war, dass er immer gekotzt hat, nachdem wir uns die Aufnahmen des jeweiligen Tages angesehen haben?«

Die Geschichten, die man dreißig Jahre später hört …

Aber dann mussten wir wieder an die Arbeit. An diesem Tag mussten wir noch eine Szene drehen. O'Brien und Bashir sind unabsichtlich in die Schlägerei in der Bar geraten, und nun stehen sie mit einigen anderen, darunter Scotty, Chekov und Freeman, vor Kirk stramm, der sie zusammenstaucht. (Und, ja, es wäre toll gewesen, hätte ich gemeinsam mit O'Brien und Sisko ebenfalls vor Kirk gestanden. Dann hätte ich endlich den Freeman darstellen können. Aber es war technisch nicht machbar. Außerdem trug ich ja ein rotes Uniformhemd!)

Als die Leute wegtreten dürfen, gehen O'Brien und Bashir den Korridor entlang, biegen um eine Ecke und bemerken, dass Tribbles an Bord der Enterprise sind. Zuerst drehte Jonathan den Dialog zwischen O'Brien und Bashir, dann richtete er den Blick der Kamera über O'Briens Schulter und zeigte, was der Chief sieht. Um bei diesem Winkel der Aufnahme möglichst viel sehen zu können, baute ich mich direkt hinter Jonathan auf.

Abrupt drehte er sich zu mir um. »David, was meinen Sie?«, fragte er. »Kommen in dieser Szene nicht zu viele Tribbles vor?«

»Na ja …« Ich fing laut zu denken an. »O'Brien und Bashir wurden gerade zusammengestaucht. Kirk scheißt seine Leute am Anfang des dritten Akts zusammen, und wir haben noch nicht gesehen, dass die Tribble-Plage auf der Enterprise außer Kontrolle gerät. Also sehen wir hier zum ersten Mal, wie schnell sie sich vermehren. Daher kommen in dieser Szene tatsächlich zu viele Tribbles vor.«

Jonathan ging in die Kulisse, und ich folgte ihm, und wir trugen die Hälfte der Tribbles weg. »Was meinen Sie, David? Haut das jetzt hin?« Und als ich ihm antwortete, merkte ich plötzlich, dass alle mich ansahen. In diesem Augenblick sagte ich dem Regisseur, wo es langging!

»Das sieht gut aus«, sagte ich. Und dann schlug ich, keineswegs unbefangen, vor: »Wissen Sie, in dieser Szene sollten Sie mich einsetzen. Ein Mannschaftsmitglied sollte auf dem Boden knien und mit einem der Tribbles spielen. Lassen Sie mich das machen.«

»Sie haben recht«, sagte er. Und so wurde es dann auch gemacht.

Wenn Sie sich die Folge ansehen – und als echter Fan haben Sie sie wahrscheinlich aufgezeichnet: Ich bin der weißhaarige Sicherheitswächter, der mit dem kleinen Tribble spielt. Und das war der, den ich mitgebracht hatte, um Mike Okudas Bitte zu erfüllen. Dieser Tribble ist also der einzige, der in beiden Tribble-Folgen zu sehen war!

Sie werden nie mehr das Grinsen von diesem Gesicht wischen können!

Und dann war die Aufnahme im Kasten, und der Drehtag war gelaufen. Es war schon spät, und ich musste nach Hause fahren. Ich gab zum letzten Mal den Phaser ab. Als ich die Uniform auszog, war ich richtig traurig. Das Abenteuer war vorbei … aber eigentlich doch nicht.

In Wirklichkeit war das nur der Anfang. Star Trek hört nie auf, fängt immer nur an. Als ich das Studiogelände verließ, kam ich mir wieder ganz jung vor. Ich hatte die Gelegenheit gehabt, den Spaß, die Magie und den Traum erneut zu entdecken. Die letzte Grenze ist nicht der Weltraum. Die letzte Grenze ist die menschliche Seele. Im Weltraum werden wir nur die Herausforderung annehmen.

Aber bis wir endlich richtig in den Weltraum vorstoßen, ist Star Trek einer der Orte, an denen wir uns die Herausforderung vorstellen werden.

Nein, es ist nicht genug. Aber es ist ein toller Anfang. Oder etwa nicht?

 

– David Gerrold, 1996

 

 

 

David Gerrold ist der Bursche, der die Folge ›Kennen Sie Tribbles?‹ für die klassische Star Trek-Serie schrieb. Er hat auch eine Menge andere Sachen geschrieben.


Prolog

 

»Captain!«

»Hier Kirk.«

»Ich habe gerade einen dringenden Subraum-Notruf auf dem Prioritäts-Kanal aufgefangen. Stufe eins. Er ist von der Raumstation K-Sieben gesendet worden.«

»Gehen Sie auf Warpfaktor sechs!«

»Alarmstufe Rot. Gefechtsstationen besetzen. Alle Mann auf die Kampfstationen. Wir haben einen Stufeeins-Notruf. Alle Mann auf die Kampfstationen!«

 

»Captains Logbuch, Sternzeit 4523,3. Wir haben von der Deep Space-Station K-Sieben einen Notruf der Stufe eins empfangen. Das ist mehr als ein Notruf, er bedeutet akute Gefahr, eine bereits erfolgte oder unmittelbar bevorstehende Katastrophe. Wir müssen annehmen, dass die Klingonen die Station angegriffen haben. Wir gehen bewaffnet in den Kampf.«

Die Brücke roch frisch, sauber, bereit. Die Wartungscrew war gerade durchgekommen, bei der Wachablösung. Der Teppich war gesaugt, die üblichen Staubrückstände und Abfälle der allgemeinen Aktivität waren entfernt, alle Computerkonsolen waren gereinigt worden. Die Brücke sah brandneu aus und schien für alles gewappnet zu sein.

»Raumstation K-Sieben auf Annäherungsvektor, Sir.« Die Stimme des Piloten knisterte nervös. Verständlich, bei einem Priorität-Eins-Alarm.

»Standard voraus«, befahl Captain Kirk automatisch.

Und die beruhigende Antwort: »Aye, Standard voraus.«

Nun würde das Schiff von Warp sechs abbremsen und mit einer Geschwindigkeit in den Sensorbereich der Deep Space-Station eindringen, in der es Kampfhandlungen vornehmen konnte.

Kampfhandlungen. Das Schiff war dafür ausgerüstet, doch alle hofften, dass es nie dazu kommen würde. Aber dieses Schiff war die erste Verteidigungslinie der Vereinten Föderation der Planeten. Kirk spürte, dass seine Beine und die Muskeln in den Armen sich anspannten. Sein Herzschlag passte sich dem Pochen der Alarmstufe Rot an, das durch das ganze Schiff pulsierte.

Es kam nun mal gelegentlich zu Kampfhandlungen. Das war in der Vergangenheit so gewesen, das würde auch in der Zukunft so sein.

Was die Gegenwart betraf, so war Captain James Kirk bereit und keineswegs eingeschüchtert. Falls die Klingonen die Deep Space-Station K-Sieben angegriffen hatten, waren er und dieses Schiff Kavallerie, Polizei, Feuerwehr und Totengräber in einem. Wegen der Alarmstufe Rot bereitete das Schiff sich auf den Kampf vor, brachte alle Systeme, die sonst manuell bedient wurden, in den automatischen Modus, für den Fall, dass die Mannschaft zuviel zu tun hatte oder verletzt wurde. Seinem Körper erging es ähnlich; er war verkrampft vor Anspannung und aufgrund der Last dessen, was man ihm aufbürdete. Er spürte, wie er sich straffte, Muskeln und Nerven anspannte, um noch besser für das gewappnet zu sein, was er zu tun hatte.

»Mr. Chekov, bestätigen Sie den Waffenstatus«, sagte er, hauptsächlich zu seiner eigenen Beruhigung.

»Hauptphaser klar und bereit, Sir.«

Kirk sah, wie der ferne Punkt der Raumstation auf dem Bildschirm größer wurde. Er hatte Chekovs Stimme lediglich hören wollen, damit er wusste, dass nicht nur die Waffen, sondern auch die Mannschaftsmitglieder bereit waren.

Mit beunruhigender Geschwindigkeit wuchs die Station auf dem Bildschirm. Kirk erhob sich und suchte den großen Schirm mit den Blicken von einer Ecke zur anderen, von oben nach unten, nach angreifenden Schiffen ab.

Er sah sie in seiner Vorstellung, doch allmählich wurde ihm klar, dass er auf dem Bildschirm keine ausmachte. Kein einziges.

Nicht mal Handelsschiffe.

»Aber …« Navigationsoffizier Chekov betrachtete den Bildschirm mit zusammengekniffenen Augen. »Da ist ja gar nichts … nur die Station!«

Kirk beäugte den Bildschirm misstrauisch.

»Komisch«, murmelte er verwirrt, »die senden einen Notruf der Stufe eins, aber hier ist alles völlig friedlich. Lieutenant Uhura, versuchen Sie, Verbindung mit der Station aufzunehmen.« Er baute sich neben der Lehne seines Kommandosessels auf, sah Uhura an und drehte sich dann wieder zu dem Bildschirm mit der Raumstation um.

Auf der oberen Achterbrücke ließ Kommunikationsoffizier Uhura ihre grazilen Hände über das Schaltpult huschen. »Aye, Sir. Kanal geöffnet, Sir.«

»Raumstation K-Sieben, hier spricht Captain Kirk von der Enterprise. Sie haben einen Notruf der Stufe eins gesendet. Teilen Sie uns die Natur Ihres Notfalls mit.«

Er wusste, dass seine Stimme scharf und verärgert klang, doch das war ihm egal. Er wollte ernst klingen. Der Weltraum hatte Ohren.

Nach einem Augenblick sickerte eine zögernde Antwort durch die Leere.

»Captain Kirk, hier spricht Mr. Lurry, Manager von K-Sieben. Ich muss mich für den Notruf entschuldigen …«

»Mr. Lurry«, fauchte Kirk, »Sie haben einen Notruf der Priorität Eins ausgesendet. Teilen Sie uns die Natur Ihres Notfalls mit.«

»Äh … na ja … Vielleicht beamen Sie besser zu uns hinüber. Dann kann ich versuchen, es Ihnen zu erklären.«

»Sie wollen versuchen, es mir zu erklären? Sie werden es mir erklären, mit einem Versuch gebe ich mich nicht zufrieden. Kirk Ende.« Er stieg die drei Stufen zum oberen Teil der Brücke hinauf. »Mr. Spock, ich brauche Ihre Hilfe. Mr. Chekov, wir bleiben weiterhin gefechtsbereit. Lieutenant Uhura, geben Sie dem Transporterraum Bescheid.«

»Aye, Sir. Transporterraum, bereithalten.«

 

Das Hauptbüro der Raumstation war geräumig und wurde normalerweise als Konferenzraum, Hobbyraum und notfalls auch als zusätzliches Gästequartier benutzt. Kirk und Spock materialisierten in diesem Büro, und der Captain stellte fest, dass er in einer Transporternische älterer Bauart stand. Die Station war schon lange hier postiert.

Noch bevor das Summen des Transports in seinen Ohren verhallte, hatte er die Transporterfläche verlassen und schritt über den roten Teppich zu einem onkelhaften Mann mit schneeweißem Haar, der einen orangefarbenen, einteiligen Overall trug, der hier an Bord der Station die übliche Bekleidung darstellte.

»Mr. Lurry, warum haben Sie einen Notruf der Priorität eins gesendet, wenn es keinen Notfall gibt?«

In der Mitte des Raums erhob sich ein anderer Mann, ein zugeknöpfter, priesterhafter Typ mit dunklem Haar, einem metallgrauen Anzug und einem steinernen Gesicht. »Das geschah auf meine Anweisung, Captain«, erklärte er.

Mr. Lurry wirkte augenblicklich nervös und zeigte auf den Mann im dunklen Anzug. »Captain Kirk, das ist Nils Barris. Er kommt von der Erde und leitet das Entwicklungsprogramm auf Shermans Planet.«

»Und das gibt Ihnen das Recht, einen ganzen Quadranten in den Verteidigungsalarm zu versetzen?«

»Mr. Barris ist der Föderations-Untersekretär für agrikulturelle Angelegenheiten in diesem Quadranten.«

»Und das gibt ihm das Recht dazu«, sagte Spock ruhig.

Eigentlich nicht. Kirk wusste, dass Spock nur versuchte, die Lage zu entschärfen, bevor sein Captain sie beide in Verlegenheit brachte. Barris hatte die Befugnis, bei einem Notfall Hilfe anzufordern, aber hier lag keiner vor. Er war befugt, den Sektor in Alarmbereitschaft zu versetzen, aber keinen Notfallalarm mit voller Kampfbereitschaft auszulösen. Irgendwie war Barris vielleicht sogar befugt, ein wenig von alledem zu tun, doch hier fügten die Teile sich einfach nicht zu einem vernünftigen Gesamtbild zusammen.

Da Kirk wusste, wie die Dinge für ihn aussahen und wie sie später auf dem Papier aussehen würden, akzeptierte er Spocks Intervention für den Augenblick.

Barris zeigte auf einen jungen Mann mit klar geschnittenen Gesichtszügen, schwarzem Haar und unfreundlichen Augen, der rechts neben ihm stand. »Das ist mein Assistent Arne Darvin.«

Kirk wollte ihm ein Mindestmaß an Höflichkeit erweisen und nickte ihm zu. »Und das ist mein Erster Offizier, Spock«, sagte er, als wolle er parieren, und verlangte dann, dass Barris wieder zur Sache kam.

»Und jetzt, Captain«, sagte Barris überheblich, »fordere ich sämtliche zur Verfügung stehenden Sicherheitswächter an. Ich möchte, dass sie um die Lagerhallen postiert werden.«

Kirk warf ihm einen spöttischen Seitenblick zu. »Um die Lagerhallen?«

»Die Lagerhallen, die das Quadrotritical enthalten.«

»Das was? Was ist … Quadro…tritic…«

Mr. Lurry gab ihm ein Gefäß, und Kirk schüttete dessen Inhalt auf seine Handfläche. »Weizen. Na und? Was ist damit?«

»Quadrotritical ist kein Weizen, Captain. Selbstverständlich kann ich nicht erwarten, dass Sie oder Mr. Spock etwas davon verstehen, doch Quadrotritical ist ein ziemlich …«

»Quadrotritical«, unterbrach Spock ihn, und der Bariton seiner Stimme beherrschte sofort den Raum, »ist ein Getreide von hohem Ertragswert, eine Kreuzung zwischen Weizen und Roggen. Und auch winterhart, wenn ich mich nicht irre. Die hochwertige Kreuzung kann man bis ins Kanada des zwanzigsten Jahrhunderts zurückverfolgen, wo sie …«

Kirk wandte den Kopf ab, teilweise auch, um sein Vergnügen zu verbergen. »Äh, Mr. Spock … das reicht, ich habe verstanden.«

Lurry wollte noch immer verhindern, dass seine Station in einem Starfleet-Bericht eine überaus peinliche Rolle spielte. »Quadrotritical ist das einzige irdische Getreide, das auf Shermans Planet wächst. Wir haben mehrere Tonnen davon hier auf der Station liegen, und es ist sehr wichtig, dass das Getreide sicher zu Shermans Planet gelangt. Mr. Barris vermutet, klingonische Agenten könnten versuchen, den Transport zu sabotieren.«

Nachdem Kirks Annahme sich bestätigt hatte, dass er und sein Schiff ohne jeden guten Grund aufgescheucht worden waren, pflügte er am Stationsmanager vorbei, trat vor den großgewachsenen Föderationsbürokraten und durchbohrte ihn mit Blicken. »Sie haben wegen ein paar Tonnen Weizen einen Notruf der Priorität Eins gesendet?«

»Quadrotritical!«, beharrte Darvin von der Seite.

Kirk bedachte auch den Assistenten mit einem wütenden Blick, ließ sich aber zu keinem Kommentar herab.

Barris zeigte sich ungerührt. »Ich bin mir selbstverständlich bewusst, Captain, dass wir …«

»Mr. Barris, Sie haben die Enterprise gerufen, ohne dass ein Notfall vorlag.« Kirk wirbelte herum und ging zu Spock zurück. »Dafür übernehmen Sie die volle Verantwortung.«

»Wie meinen Sie das?«

»Der Missbrauch des Priorität-Eins-Kanals, also das Senden eines Notrufs der Stufe eins«, sagte Spock, »ist ein Vergehen gegen die Gesetze der Föderation, das schwer bestraft wird.«

Barris lief rot an – aber nur so schwach, wie ein Grabstein eben rot anlaufen konnte. »Sie irren sich, Mr. Spock. Es handelt sich wirklich um einen Notstand. Wir müssen das Getreide vor den Klingonen schützen!«

»Captain«, warf Lurry ein, »könnten Sie nicht wenigstens ein paar Wachen für uns abstellen? Hier legen zu viele Schiffe an.«

»Was er sagt, entbehrt nicht einer gewissen Logik, Captain«, sagte Spock ganz ruhig. »Die Besiedlung von Shermans Planet ist für die Föderation von größter Bedeutung.«

Kirk funkelte Barris an, bedachte Spock mit einem Achselzucken, bekam ein Spock-Zucken zurück – nur die Brauen – und holte den Kommunikator hervor. Verdammt.

»Kirk an Enterprise.«

»Hier Enterprise.«

»Alarmstufe Rot aufheben. Beamen Sie zwei – und nur zwei – Sicherheitswächter auf die Station. Sie sollen sich bei Mr. Lurry melden. Und geben Sie dem dienstfreien Personal Landurlaub.«

»Jawohl, Captain.«

Barris machte sich so groß, wie er nur konnte, und ballte die Hände zu Fäusten zusammen. »Captain Kirk, wie können Sie es wagen, für ein Projekt von dieser Bedeutung lediglich zwei Leute abzustellen! Starfleet Command wird davon erfahren …«

Kirk hob eine Hand und wandte sich von dem Mann ab. »Ich habe es noch nie gewagt, die Befehle oder die Intelligenz eines bedeutenden Repräsentanten der Föderation anzuzweifeln.«

Im letzten Augenblick drehte er sich wieder um.

»Bis jetzt noch nicht«, fügte er hinzu.


Kapitel 1

 

»Hatten Sie schon mal mit Temporalen Ermittlern zu tun?«

»Ich bin dreihundert Jahre alt. Je älter ein Trill wird, desto mehr interessiert sich die Abteilung Temporale Ermittlung für uns. Sie glaubt, wir würden ein paar zusätzliche Jährchen in unseren Taschen verstecken oder so.«

Jadzia Dax lächelte und zuckte gleichzeitig mit den Achseln. Dann schaute sie zur Seite. Kira Nerys schritt ein wenig schneller aus, um nicht hinter Dax zurückzubleiben.

Sie betraten den Turbolift, und das weiche Licht der Lampen spielte auf Kiras kurzem rotem Haar und ließ ihre Augen schalkhaft aufblitzen. »Wenn wir im OPS sind, tun wir so, als würden wir arbeiten und hätten ganz vergessen, dass sie überhaupt kommen.«

»Immer noch die alte Kira!«, warf Dax ihr vor.

Kira zuckte mit den Achseln. »Ich mag keine Schreibtischhengste.«

»Sind die beiden schon auf der Station?«, fragte Dax.

»Sie haben vor zehn Minuten angedockt.«

»Dann werden sie jeden Augenblick im OPS sein.«

»Genau.«

»Benehmen Sie sich anständig. Benjamin könnte wegen dieses letzten Zwischenfalls mit der Defiant ernste Schwierigkeiten bekommen. Wenn Sie diese Ermittler wütend machen, könnten sie es an ihm auslassen.«

Als die Lifttüren sich öffneten, ging Dax sofort zu ihrer Station an der wissenschaftlichen Konsole im technischen Herzen der großen Raumstation.

Sie fühlte sich hier wohl und war zufrieden mit der Aufgabe, die sie hier wahrnahm – Wissenschaft. Sie gab sich damit zufrieden, Ben Sisko und Kira Nerys das Kommando über die Station und das dazugehörige Kampfraumschiff zu überlassen. Die beiden waren Kämpfer. Dax war in ihrem langen, langen Leben auch schon eine Kämpferin gewesen, aber nie in dieser Gestalt einer großgewachsenen, schlanken jungen Frau, einer Gelehrten und Wissenschaftlerin. In Jadzia Dax war genug von Jadzia übriggeblieben, um die vorherigen Dax-Gastkörper zurückzudrängen. Sie war jetzt sie selbst, nicht mehr der kluge, trickreiche Curzon oder irgendeiner von denen, die ihm vorausgegangen waren.

Dennoch hatte sie sehr lange in männlichen Körpern gelebt, und sie erinnerte sich noch genau an deren kampfbereite Triebe.

Ihr gefiel, wer sie war und wo sie zur Zeit lebte und arbeitete. Sie war froh, Wissenschaftsoffizier und nicht etwa Erster Offizier zu sein. Bei einem Blick auf Kira wurde ihr der Unterschied bewusst. Die Bajoranerin war in jede Entscheidung involviert, musste stets innehalten und voraussehen, was Ben Sisko unter den jeweiligen Umständen tun würde, oder ihn hier oben anrufen, um es dann zu tun. Kira hatte während ihrer Amtszeit auf DS9 viele kühne Entscheidungen gefällt, doch die Position des stellvertretenden Kommandanten war eine sehr heikle, und Dax begehrte sie nicht.

Der Lift summte hinter ihnen, und sie drehte sich zu ihm um.

Dax wünschte sich plötzlich, sie wäre nicht die Stimme der Vernunft gewesen. In der Kabine standen zwei der puritanischsten, zugeknöpftesten, verkniffensten Steiflinge, die sie je gesehen hatte. Sie sahen sogar gleich aus. Der eine trug einen schlichten Aktenkoffer in der Hand, und Dax hoffte, darin sei eine Gummischlange. Das wäre wenigstens mal ein Gag gewesen.

Die beiden Männer verließen den Lift, und im OPS wurde es um fünf Grad kühler.

Kira riss sich sichtlich zusammen und ging zu ihnen. »Willkommen auf Deep Space Nine. Ich bin Major Kira Nerys.«

»Ich bin Dulmur«, sagte einer der Männer, als Dax sich aus ihrem Sessel stieß und sich zu ihnen gesellte.

»Lucsly«, sagte der andere geradeheraus. »Abteilung für Temporale Ermittlung.«

Dax reckte das Kinn vor und bedachte sie mit einem herausfordernden Blick. »Ich schätze, Sie von der Temporalen Ermittlung sind sicherlich immer pünktlich.«

Lucsly musterte sie kurz und sah dann seinen Partner an. »Ein Witz?«

»Ja«, bestätigte Dulmur. Er sah Kira an. »Wo ist Captain Sisko?«

Kira stöhnte deutlich vernehmbar auf und verwandelte das Geräusch dann in ein: »Er ist in seinem Büro.«

Lucsly runzelte die Stirn. »Man hat uns gesagt, er würde uns hier erwarten. Diese jüngste Episode mit der Defiant hat bei uns tiefe Besorgnis hervorgerufen. Zeitmanipulationen sollten Experten vorbehalten bleiben und haben in den Händen von … Laien nichts zu suchen.«

»Von Laien?«, fauchte Kira.

»Nun ja«, setzte Dulmur an, doch Dax trat zwischen sie.

»Der Captain ist für eine sehr große Station verantwortlich«, sagte sie, »und auch für ein mächtiges Kampfschiff, das ständig gewartet werden muss. Täglich kommen und gehen hier Leute … ach was, stündlich. Klingonen, Bajoraner, Terraner, Cardassianer, Bürokraten … Er hat sehr viel zu tun.« Sie nahm Dulmur am Arm und führte ihn zum Lift zurück. »Aber er erwartet Sie. Er ist jederzeit bereit, mit den Angehörigen der Verwaltungsarena zu kooperieren.«

 

»Und Sie sind sicher, dass Sie nichts möchten?«

Ben Sisko hörte das tiefe Poltern seiner eigenen Stimme, und obwohl er an den Klang gewöhnt war, wusste er auch, dass je nach Lage ein drohender Tenor darin lag. Er wollte sich nicht aufregen, doch diese beiden Bürokraten gingen ihm schon auf die Nerven. Er hatte ihnen einen Drink oder Kaffee oder irgend etwas anderes angeboten, doch wie es sich für richtige Bürokraten gehörte, wollten sie nichts. Sie schienen nicht einmal in diesem Büro sein zu wollen. Sie saßen gar nicht richtig auf den Stühlen, hockten nur mit jeweils einer Pobacke darauf.

»Nur die Wahrheit, Captain«, sagte Dulmur und studierte Siskos persönliche Besitztümer, während Lucsly einen Minicomputer und andere Ausrüstungsgegenstände aus der Aktentasche holte.

Sisko nahm einen Becher mit einer dampfenden Flüssigkeit aus der Replikatoröffnung und drehte sich um. »Die sollen Sie haben. Wo soll ich beginnen?«

»Am Anfang«, sagte Dulmur trocken.

»Wenn es so etwas gibt«, fügte Lucsly hinzu.

Sisko wollte schon grinsen, merkte dann aber, dass dieser Bursche es keineswegs komisch meinte.

»Captain, wieso sind Sie mit der Defiant in die Vergangenheit geflogen?«

Fast hätte er zu einer weitläufigen kritischen Abhandlung angesetzt, dass er das Schiff nirgendwohin geflogen hatte. Doch Sisko wusste, dass er nicht befragt, sondern verhört wurde. Die beiden hatten die Logbücher gelesen und kannten die Antworten auf solche Fragen, verdammt noch mal. Mit ihrer Fragestellung deuteten sie an, dass seine Logbücher zumindest unvollständig, wenn nicht sogar absichtlich verfälscht waren.

»Es war ein Unfall«, sagte er einfach.

Lucsly löschte etwas auf seinem Minicomputer. »Sie behaupten also nicht, dass es ein Prädestinationsparadoxon war?«

»Eine Zeitschleife«, fügte Dulmur für alle anwesenden Vollidioten hinzu. »Dass Sie also in die Vergangenheit zurückkehren sollten?«

Sisko war nicht bereit, diese Büchse der Pandora zu öffnen. »Äh … Nein.«

»Gut«, sagte Dulmur. »Das hassen wir nämlich. Also? Was ist passiert?«

Der Captain atmete tief ein. »Das würde etwas Zeit in Anspruch nehmen«, sagte er.

»Soll das ein Witz sein?«, fragte Dulmur.

Als Sisko die trockenen Blicke der beiden Männer sah, erstarb ihm jedes Kichern in der Kehle. »Nein«, erwiderte er genauso trocken.

»Gut«, sagte Lucsly.

»Das hassen wir auch«, fügte Dulmur hinzu. »Also gut, Captain, fangen Sie an.«

»Vor zwei Wochen«, begann Sisko, »hat die cardassianische Regierung Kontakt mit mir aufgenommen und mich gebeten, den Bajoranern eine Doppelkugel zurückzubringen …«

»Eine Doppelkugel?«, unterbrach Dulmur ihn.

Gekränkt sah Lucsly ihn an. »Haben Sie meinen Bericht nicht gelesen?«

Dulmur wirkte beschämt, und Sisko hatte den Eindruck, dass dieses Thema später noch einmal zur Sprache kommen würde.

Für Angehörige der Abteilung Temporale Ermittlung, die sich ausschließlich mit der Zeit beschäftigte, schienen diese Brüder aber jede Menge Zeit zu haben, dachte Sisko.

Lucsly ließ sich erweichen. »Die Doppelkugeln sind Objekte unbekannter Herkunft, die von den Bajoranern als heilig betrachtet werden.«

»Jede hat eine einzigartige Eigenschaft«, fuhr Sisko fort. »Es gibt die Doppelkugel der Prophezeiung oder die der Weisheit. Die, die wir von den Cardassianern erhielten, war die Doppelkugel der Zeit, obwohl wir das zuerst noch gar nicht wussten.«

Sisko schaute aus dem Bullauge zu dem nahe gelegenen Planeten Bajor hinaus, dem Deep Space Nine allein durch seine bloße Anwesenheit Schutz gewährte. Manchmal waren die Bajoraner froh, dass die Station da war. Manchmal waren sie es nicht. Die Station war cardassianischer Herkunft, und obwohl sie nun von der Föderation geführt und von Starfleet verwaltet wurde, waren mit dem klauenförmigen Gebilde im bajoranischen System noch immer jede Menge schlechter Erinnerungen verbunden.

»Als die Defiant auf Cardassia Prime eintraf, wussten wir nicht genau, ob es eine echte Doppelkugel war oder eine der Fälschungen, die im Laufe der Jahre immer wieder aufgetaucht sind. Also hatte ich sie in einem der Crewquartiere gesichert, um sie zur Echtheitsüberprüfung nach Bajor zu bringen. Wir transportierten sie mit einer Antigrav-Palette, und ich stellte zwei bajoranische Sicherheitswächter ab, damit die Bajoraner Zeugen aus ihrem eigenen Volk hatten, die bestätigen konnten, dass wir den Gegenstand in keiner Hinsicht manipuliert hatten. Major Kira, die Sie ja kennengelernt haben, ist ebenfalls Bajoranerin. Sie und mein Sicherheitschef, Odo, begleiteten die Doppelkugel und ihre beiden Wächter in ein isoliertes Quartier auf der Defiant. Alles schien in Ordnung zu sein. Doch unmittelbar bevor wir Cardassia verließen, nahmen wir einen Passagier an Bord, einen terranischen Händler in Gebrauchsartikeln, der wegen des Angriffs der Klingonen auf Cardassia festsaß. Wir wussten es noch nicht, aber dieser Passagier war nicht, was er zu sein schien …«

 

»Menschen! Ich hätte nie gedacht, dass ich je wieder ein normales Gesicht sehen würde.«

Keine besonders angenehme Stimme, trotz der fröhlichen Worte. Eigentlich war die Stimme des alten Mannes sogar angespannt und kratzig.

Diesen Eindruck hatte zumindest Lieutenant Commander Worf. Für seine klingonischen Ohren klangen viele Dinge knirschend, die sich für andere ganz normal anhörten. Vielleicht schenkte er ihnen auch nur zuviel Beachtung.

Das war eine Nebenwirkung, wenn man auf dem Gebiet der Sicherheit arbeitete. Er hatte die Aufgabe übernommen, diesen Föderationsbürger aus dem cardassianischen Gewahrsam zu übernehmen und ihn nach Deep Space Nine zu bringen. Das erste, worum der alte Mann gebeten hatte, war eine ›anständige Mahlzeit‹ gewesen.

Nun betraten sie die Messe der Defiant, eines waffenstrotzenden Schiffes, das von Captain Sisko befehligt wurde. Das Schiff hatte sich als Vorteil und mächtige Präsenz im Sektor erwiesen, doch in diesem Augenblick wäre Worf ein Vertrag zwischen Cardassia und der Föderation angenehm gewesen, der es ihm ermöglichte, den Transport ziviler Passagiere zu verweigern. Dann würde dieser abgerissene alte Mann mit irgendeinem Frachtkahn fliegen.

Er schien wirklich auf einen zu gehören.

Der alte Mann ging mit wackligen Schritten schnurstracks zu einem Tisch, an dem Dr. Julian Bashir und Ingenieur Miles O'Brien saßen.

Worf folgte ihm und stellte ihn vor. »Das ist Mr. Waddle.«

»Barry. Nennen Sie mich doch Barry«, sagte der alte Mann und schüttelte heftig O'Briens Hand.

»Wir bringen ihn zur Föderation zurück«, erklärte Worf, womit er zum Ausdruck bringen wollte, dass er nicht für Waddles Anwesenheit verantwortlich war. »Er saß auf Cardassia fest, als die Klingonen angriffen.«

»Ich bin Händler«, behauptete Waddle. »Ich handle vor allem mit Edelsteinen, Kivas und Trillium. Ach …« Er zeigte auf den Replikator. »Darf ich?«

»Bedienen Sie sich«, sagte O'Brien.

Wie ein Siebenschläfer, der gerade aufgewacht war, näherte Waddle sich dem Replikator. »Raktajino«, verlangte er etwas deutlicher, als es unbedingt nötig gewesen wäre.

Einen Augenblick darauf produzierte der Replikator einen Becher mit einer heißen Flüssigkeit darin. Der alte Mann nahm ihn heraus und atmete den Dampf tief und lange ein.

»Hmm … Wissen Sie, was Cardassianer frühmorgens trinken? Fischsaft. Heißen Fischsaft. Ich schwöre, nach sechs Monaten habe ich auf eine Invasion der Klingonen gehofft. Wenigstens können sie Kaffee kochen! Auch wenn sie übelriechende Barbaren sind.« Er trank einen Schluck, dann wurde ihm klar, was er gesagt hatte, und er sah Worf an. »Entschuldigung.«

Mit zufrieden schimmernden Augen schlurfte der alte Mann zu einem anderen Tisch und nahm daran Platz.

»Ich würde es nicht persönlich nehmen, Worf«, beruhigte O'Brien ihn.

Der Arzt zeigte ebenfalls Mitgefühl. »Ich mag es sehr gern, wie Sie riechen.«

O'Brien nickte. »Ja, irgendwie ein erdiges, modriges Aroma.«

Der Arzt hob eine Hand und machte eine weitausholende Geste. »Mit einem Hauch von Flieder.«

»Ich muss immer an einen englischen Park denken, wenn Mr. Worf in der Nähe ist. Zum Beispiel an die wunderschönen Parks in Cambridge. Da habe ich studiert. Und Sie erinnert sein Geruch doch bestimmt an die Felder in Irland, nicht wahr, Miles?«

»Irland im Frühling, Julian, im kleinen Häuschen meiner Oma. Ah ja …«

 

Er war glücklich, Bajoraner zu sein. Es war schon lange her, seit er zum letzten Mal so empfunden hatte. Während seiner Kindheit hatte ihn die cardassianische Besatzung beschämt, ihm die Familie und das Zuhause genommen, Furcht und Unzulänglichkeit zur täglichen Routine werden lassen.

Aber das war vorbei. Heute war er der Wächter einer heiligen Doppelkugel, die sich nur ein paar Schritte entfernt in ihrem schützenden Tabernakel befand. Er würde einer der beiden Männer sein, die die Doppelkugel auf bajoranischen Boden zurückbringen würden. Die Leute würden ihn berühren, ihm die Hand schütteln, mit ihm sprechen, ihn fragen wollen, wie er sich fühlte.

Ihm schwoll die Brust, als er die Doppelkugel betrachtete und nicht aus den Augen ließ, als würde sie seinen Blick erwidern.

Es gab Leute, die behaupteten, diese Doppelkugel sei eine Fälschung. Warum sonst sollten die Cardassianer sie zurückgeben?

Er glaubte das nicht. Die Cardassianer stießen systematisch alles ab, was bajoranischen Ursprungs war, gaben alle möglichen Gefangenen und Gegenstände zurück, die sie konfisziert hatten, als seien diese Personen und Dinge nun schmutzig. Wunderbar.

Er konnte es kaum abwarten, dass Nevis aus der Messe zurückkam, damit sie sich wieder darüber unterhalten konnten, wie stolz sie waren. Sie waren jetzt seit bald einem Jahr ein Sicherheitsteam und standen sich fast so nah wie Brüder.

Er seufzte vor Zufriedenheit. Von jetzt an war seine Aufgabe sehr leicht. Sie befanden sich auf einem völlig sicheren Starfleet-Schiff. Ihm sahen keine Cardassianer mehr über die Schulter. Keine Klingonen mehr, die vor Gier nach diesem fremden Objekt fast schon sabberten. Es war auch niemand in der Nähe, der die uralten Texte lesen konnte und wusste, wie man die Doppelkugel zu verwenden hatte.

Bajor war nach der Besatzung völlig verarmt, musste ums Überleben und um Anerkennung kämpfen und besaß fast nichts, was ein anderer haben wollte, von der strategischen Lage einmal abgesehen. Aber durch irgendeine Laune der Fügung war die Welt zur Hüterin der Doppelkugeln geworden. Sie stammten zwar nicht von dort, hatten die Welt aber als Wohnsitz erkoren.

Die Doppelkugeln waren mystisch und magisch, religiös und heilig, und er war stolz darauf, hier praktisch in der Gegenwart eines schlafenden Gottes zu stehen.

Und das war der letzte Gedanke, der ihm durch den Kopf ging, als das Gefühl durch seinen Körper brandete, sich inmitten einer knisternden Energieentladung zu befinden, die jeden Nerv und jede Ader in seinem Körper zertrümmerte.

Er sah, wie er rein reflexiv beide Arme ausstreckte, und spürte ganz kurz einen stechenden Schmerz in seinem Rücken.

Als sein Sehfeld sich einengte, als würde man von beiden Seiten Vorhänge zuziehen, galt sein letzter Blick der Doppelkugel, die sich im Tabernakel befand, und dem schwachen Abbild seines eigenen Körpers, der sich auf der fremdartigen Oberfläche des Gegenstands spiegelte.


Kapitel 2

 

»Wir verließen den cardassianischen Raum mit der getarnten Defiant, und es gelang uns, einer Entdeckung durch die Klingonen zu entgehen. Wir hatten schon die Hälfte unserer Heimreise hinter uns, und ich fing gerade an, beruhigt durchzuatmen …«

 

Ben Sisko entspannte sich zum ersten Mal in seinem Kommandosessel, seit die Defiant Cardassia Prime verlassen hatte.

»Aber Sie müssen unbedingt mitmachen. Wenn Sie es sagen, glaubt er es.«

Chief O'Brien redete auf Jadzia Dax ein, die hinter der Konsole des Steuermanns saß, doch sie wollte von seinem neuesten Komplott nichts wissen.

»Vertrauen Sie mir«, fuhr O'Brien fort. »Also … schnuppern Sie, wenn Sie ihn das nächste Mal sehen, und fragen Sie ihn: ›Ist das Flieder?‹«

Dax bedachte ihn mit ihrem kultivierten Lächeln, sagte jedoch: »Suchen Sie sich dafür einen anderen. Ich habe eigene Methoden, um Worf zu ärgern.«

O'Brien schaute zu Sisko hinüber, doch der Captain sagte schnell: »Sehen Sie nicht mich an.«

Resigniert seufzte O'Brien und zog sich in den oberen Teil der Brücke zurück.

Sisko tat es fast sofort schon wieder leid, dass er sich geweigert hatte mitzuspielen. Er musste während des langen Fluges irgend etwas zu tun bekommen. Cardassia Prime lag ja nicht gerade nebenan. Er wollte sich um die Navigation und die Triebwerke kümmern, aber das war Dax' Aufgabe.

Er wollte an der technischen Abteilung herummäkeln, aber das hatte O'Brien schon übernommen. Er spielte sogar mit dem Gedanken, sich mit der Gesundheit und dem Wohlergehen der Mannschaft zu beschäftigen, doch Dr. Bashir befand sich auf der Brücke und betrachtete mit jungenhaftem Staunen die Schönheit des Weltraums auf dem vorderen Bildschirm.

Nun ja … was konnte ein Captain überhaupt tun? Wenn das Schiff in gutem Zustand, die Mannschaft gut ausgebildet war und ihre Aufgaben erledigte, ohne dass man ständig Anweisungen geben musste, die Mission völlig glatt verlief, gab es für den kommandierenden Offizier einfach nicht viel Beschäftigung. Er wünschte sich fast, irgendeine Kleinigkeit würde …

Die Sirene der Alarmstufe Rot jaulte auf, die Brückenbeleuchtung veränderte sich, um den Augen der Besatzung angenehmere Bedingungen zu bieten, und tausend unsichtbare Veränderungen kamen augenblicklich ins Spiel. Das Schiff ging in den ›Nur-für-alle-Fälle‹-Modus über.

Was für Fälle würden es denn diesmal sein?

»Ich empfange auf einmal eine Welle chronotoner Strahlung, Sir«, erklang O'Briens Stimme.

Plötzlich schien die Brücke sich in sich selbst zu verdrehen. Eine Sekunde lang sah Sisko alles um sich herum mehrfach. Dann war der Augenblick vorbei, und alles kam ihm wieder normal vor. Oder vielleicht auch nicht.

»Was ist passiert?«, krächzte der Captain.

»Keine Ahnung«, sagte Dax, als verspürte sie den Drang, seine sinnlose Frage mit einer sinnlosen Antwort zu bedenken, »aber wir sind soeben aus dem Warptransit gegangen.«

Machen Sie keine Witze!, wollte Sisko gerade knurren, als O'Brien sich zu ihm umdrehte. »Die Sensoren fangen wieder an, richtig zu arbeiten«, meldete er.

»Benjamin, hier stimmt etwas nicht«, sagte Dax. »Laut unseres Navigationscomputers sind wir über zweihundert Lichtjahre von unserer letzten Position entfernt …«

»Wir verlieren die Tarnung!«, unterbrach O'Brien sie.

Dax runzelte hinter ihrer Konsole die Stirn. »Jemand hat den Transporter aktiviert!«

»Deaktivieren Sie ihn und aktivieren Sie die Tarnvorrichtung«, sagte Sisko schnell.

Dax machte sich an die Arbeit, wirkte aber nicht besonders zufrieden.

O'Briens Stimme war nur noch ein heiseres Krächzen. »Ich orte ein anderes Schiff. Direkt vor uns!«

Sisko drehte sich halbwegs um und sah zu dem dunklen Bildschirm hinauf. »Können Sie es identifizieren?«

Er betrachtete eindringlich den flackernden Monitor. Noch immer kein Bild.

Dax arbeitete wie verrückt an ihren Kontrollen. »Noch nicht. Aber es ist nahe. Näher als nahe, würde ich sagen.«

Sisko ballte eine Hand zur Faust. »Chief«, sagte er, »ich brauche den Bildschirm!«

»Er müsste funktionieren«, murmelte O'Brien – was eigentlich gar keine richtige Meldung war.

Der Schnee und das Rauschen stöberten und knisterten, dann leuchtete der Bildschirm zweimal auf und wurde plötzlich klar.

Ziemlich klar. Verdammt klar …

So klar, dass Sisko fast die Hand ausstrecken und mit den Fingern über die Hülle des Schiffs fahren konnte, das sich unauslöschlich in sein Gedächtnis eingeprägt hatte. Sisko erkannte die Form, als die einzelnen Teile des Schiffes an ihm vorbeizogen – die klassischen Starfleet-Linien des schüsselähnlichen Diskussegments, der zigarrenförmige sekundäre Rumpf mit seinen goldenen Deflektorschüsseln, die beiden betörend weißen Warpgondeln mit dem Materie-Antimaterie-Antrieb. Ja, das war das typische Starfleet-Design, aber eines, das im Lauf der Jahre mehr und mehr von technischen Zwängen beeinflusst worden war und die Ästhetik vernachlässigt hatte.

Aber dennoch …

»Das ist doch …«, begann Dax, vollendete den Satz aber nicht.

Sisko öffnete seine trockenen Lippen. »… die Enterprise!«


Kapitel 3

 

»Nevis, ich habe noch nie jemanden so viel essen sehen. Sie müssen einer jener Leute sein, die aus allen Restaurants geworfen werden, die mit diesen Angeboten locken, bei denen man so viel essen kann, wie man will. Wie bleiben Sie nur so schlank?«

»Energie. Jede Menge nervöser Energie. Meine Nervosität. Sie sollten auch mehr essen, Major. Schließlich essen Sie ja für zwei.«

»Oh, ich fresse geradezu«, klagte Major Kira. »Ich weiß nicht mehr, wer hier das Sagen hat – ich oder dieses Baby.«

»Sie müssen sehr glücklich sein«, sagte der bajoranische Sicherheitswächter, während die beiden vom Turbolift zu dem Quartier gingen, in dem die Doppelkugel untergebracht war.

»Das bin ich auch«, sagte sie. »Aber das ist nicht mein Baby.«

Der junge Mann sah sie an und blinzelte. »Verzeihung?«

Sie lächelte. Sie liebte diesen Ausdruck auf den Gesichtern der Leute geradezu und ließ den Augenblick andauern. »Ich tue ein paar Freunden einen Gefallen. Guten Freunden.«

»Offensichtlich … äh … na ja … äh …« Der arme Nevis lief rot an und wurde sofort wieder blass. Dann richtete er den Blick auf die Tür des Quartiers mit der Doppelkugel, als wolle er die letzten paar Meter im Laufschritt zurücklegen.

Gerade, als Kira die Hand hob, um den Türsummer zu betätigen, neigte der Boden unter ihr sich zur Seite, warf sie gegen Nevis und Nevis gegen die Wand. Es gelang ihr, sich an dem jungen Sicherheitswächter festzuhalten. Sie knallte zwar mit einer Schulter gegen die Wand, blieb aber auf den Füßen.

»Was ist passiert?«, keuchte Nevis. »Was war das?«

»Keine Ahnung!« Sie bemühte sich, ihr Gleichgewicht zu wahren, hob dann eine Hand, um den Kommunikator zu berühren, kam jedoch nicht dazu, weil Nevis sie ablenkte, indem er plötzlich losstürmte.

Nevis stürzte schon in das Quartier, in dem die Doppelkugel aufbewahrt wurde. Vielleicht trieb die Furcht ihn, vielleicht der Instinkt. Kira hörte seinen lauten Schrei: »Arlan!«

Als sie den Raum betrat, kauerte Nevis neben dem reglos daliegenden Körper des anderen bajoranischen Sicherheitswächters.

Sie suchte das Zimmer schnell mit den Blicken ab – Doppelkugel, Tabernakel, keine Anzeichen eines Kampfes … oder irgendeiner Veränderung, abgesehen davon, dass Arlan auf dem Boden lag.

»Ist er tot?«, fragte sie nüchtern.

»Er wurde betäubt!« Nevis keuchte, als wäre er eine lange Strecke gelaufen.

»Könnte er von dieser Erschütterung von den Beinen gerissen worden sein? Hat er sich den Kopf gestoßen?«

»Ich sehe keine Beulen … jemand hat mit einem Phaser auf ihn geschossen!« Nevis sah sie verzweifelt an. »Jemand muss hier eingedrungen sein!«

»Wenigstens ist die Doppelkugel noch da«, erwiderte sie. »Offensichtlich hat der Eindringling sie nicht angerührt.« Sie tippte mit der Fingerspitze auf ihren Kommunikator. »Kira an Dr. Bashir. Medizinischer Notfall, in dem Quartier mit der Doppelkugel.«

»Bin schon unterwegs, Major.«

»Danke. Kira an Odo.«

»Hier Odo.«

»Sie müssen vielleicht wegen eines Einbruchs und Überfalls ermitteln, Odo. In dem Quartier mit der Doppelkugel. Und Sie haben schon befürchtet, Sie würden sich auf diesem Flug langweilen.«

»Langeweile empfinde ich in letzter Zeit als besonderes Vergnügen, Major. Ich komme sofort.«

»Können wir denn gar nichts tun?«, fragte Nevis.

Ohne großartig herumzutrampeln oder etwas zu berühren, betrachtete Kira die Hülle des Doppelkugel-Tabernakels. Keine offensichtlichen Anzeichen einer Beschädigung. Trotzdem …

»Sehen wir uns einfach mal um«, sagte sie.

 

Tausend Fragen. Es gab Dutzende von Möglichkeiten.

Waren sie in die Vergangenheit zurückgekehrt? War die Enterprise in die Zukunft befördert worden? War dieses Schiff ein Duplikat? Ein Nachbau? Ein Scherz? Eine Illusion? Wurde es lediglich projiziert? Waren sie bewusstlos? Träumten sie? Versuchte jemand, ihren Verstand zu manipulieren?

Sisko widerstand dem lächerlichen Drang, einen Bericht zu verlangen, der noch nicht vorliegen konnte, hielt den Atem an und lauschte, während O'Brien hektisch an seiner Konsole arbeitete. Die Anordnung der Sterne, Planeten, Monde, verzeichnete Anomalien – all dies konnte ihre Position bis auf die Sekunde genau bestimmen.

Nach einer Weile schaute er zu dem Ingenieur hoch. O'Briens Gesicht war nun wieder dem leuchtenden Schiff auf dem vorderen Bildschirm zugewandt. Die Antwort lag in seinen fassungslosen Augen.

»Wir sind in die Vergangenheit zurückgekehrt!«

Soviel zum Thema Traum.

Die Antwort rief lediglich tausend neue Fragen hervor. In welchem Teil des Weltraums befanden sie sich nun? War die Tarnvorrichtung aktiv, oder konnte man sie sehen? Hatte O'Brien mit seinen Berechnungen recht, oder war die alte Enterprise statt dessen in ihre relative Zukunft verschlagen worden?

Vor ihnen hing mit der majestätischen Aura einer Legende das klassische Schiff im All. Die perlweiße Hülle verriet ihnen, wie viel sich geändert hatte. Heutzutage – zu ihrer Zeit – war die Mehrheit der Starfleet-Schiffe nicht mehr so strahlend weiß, als wollten sie durch ihre bloße Anwesenheit vom Glanz der Föderation künden. Die Defiant war grau wie ein Arbeitspferd, hatte so ziemlich die Farbe des Metalls, aus dem die Hülle bestand.

Das Schiff vor ihnen kam ihm unschuldig wie ein Engel vor, mit einer goldenen Deflektorschüssel, einer schwarzen Registrierungsnummer und weißen Antriebsgondeln, an deren vorderen Enden rot die Antimaterieaktivität knisterte – wie zwei brennende Zigaretten aus einem alten Kriminalfilm mit einem harten Privatdetektiv. Die gleichmäßig blinkenden Positionsleuchten schimmerten fröhlich rot und grün wie Christbaumschmuck, die Bug- und Hecklampen strahlend weiß. Die Enterprise hatte nicht die Absicht, sich in der Dunkelheit zu verbergen, wie die Defiant es gerade tat.

»Überprüfen Sie die Tarnvorrichtung«, sagte Sisko leise.

Seltsam – er hatte fast geflüstert, als wäre dieses Raumschiff da draußen so nah, dass es sie hören konnte.

Das traf ja auch beinahe zu. Seine Hand zuckte, als wolle er sie ausstrecken, mit einem Finger über die leuchtenden Hüllenplatten streichen. Er hatte noch immer den Eindruck, dazu imstande zu sein. Mehr noch, er wollte es unbedingt.

»Die Tarnvorrichtung funktioniert noch«, murmelte O'Brien ebenfalls mit erstickter Stimme. »Ich leite ihr etwas mehr Energie zu.«

»Dax …«

»Ja?«

»Äh …«

Auf der Brücke der Defiant herrschte plötzlich erwartungsvolle Stille. Sisko konnte seinen eigenen Herzschlag hören.

Dax hatte endlich genug, riss sich von dem Anblick des wunderschönen Schiffes los und drehte sich zu ihm um. »Sir?«

Sisko sah das Raumschiff weiterhin an. »Ich … weiß nicht, was ich sagen soll«, gestand er ein. »Ich muss doch irgend etwas sagen, oder?«

Ihr Lächeln brach die Spannung. »Es gibt jede Menge zu sagen.«

Er räusperte sich. »Na schön, kommen wir zu den Fragen. Was ist passiert, wie ist es passiert, wie schützen wir uns und wie kommen wir hier wieder raus? Wir müssen neue Prioritäten setzen. Wo ist der Major? Suchen und informieren Sie sie … und achten Sie darauf, dass sie allein sind, wenn Sie es ihr sagen.«

 

Sisko lehnte sich in seinem Bürostuhl zurück und betrachtete die beiden Zeit-Bürokraten, als schaue er aus fünf Metern Höhe auf sie hinab.

»Bitte etwas genauer, Captain«, forderte Dulmur, da Sisko absichtlich nicht genug gesagt und ihn damit gezwungen hatte nachzufragen. »Welche Enterprise? Es gab fünf!«

»Sechs«, sagte Lucsly mit einem Anflug von Hochnäsigkeit.

»Es war die erste Enterprise«, stellte Sisko klar. »Constitution-Klasse.« Fast hätte er noch hinzugefügt: »Das Original, der Prototyp, die Legende, der Ahnherr.«

Dulmur und Lucsly schienen die Bedeutung seiner Worte zu verstehen, ohne dass man ihnen noch großartig auf die Sprünge helfen musste. Sie starrten einander in Bestätigung dunkler und unheilverkündender Erwartungen an.

»Sein Schiff?«, krächzte Dulmur.

»Kirk«, erläuterte Lucsly. »James T. Kirk.«

Sisko lächelte.

Admiral Nelson, Francis Drake, Captain Cook, Leif Ericson. Seledon von Vulkan, Nadee von Antares, James T. Kirk.

»Der Unvergleichliche«, fügte er stolz hinzu.

Lucsly schüttelte missbilligend den Kopf. »Siebzehn temporale Zuwiderhandlungen. Die schlimmste Datei aller Zeiten.«

»Der Mann war eine Plage«, fügte Dulmur hinzu.

Diesmal vermied Sisko selbst den Anflug eines Lächelns, doch er spürte, dass seine Augen zufrieden leuchteten. Sie mochten James T. Kirk nicht! Darin fand er eine gewaltige Befriedigung. Bürokraten konnten Kirk nicht ausstehen, und deshalb mochte Sisko ihn plötzlich um so lieber. Burschen, die nie etwas anderes getan hatten, als auf Burschen herabzusehen, die alles mögliche bewerkstelligt hatten. Er fühlte sich gut, denn plötzlich wusste er, wie er in dieses Rätsel hineinpasste.

»Wie lautet das Datum Ihrer Ankunft?«, fuhr Dulmur fort.

Sisko dachte kurz an diese erste Minute zurück, in der O'Brien mit schockiertem Gesicht die Einzelheiten heruntergerasselt hatte. »Sternzeit 4523.7«, sagte er.

Die beiden Schreibtischhengste hielten kurz inne, und Sisko sah geradezu, wie sie im Kopf schnell nachrechneten. Dabei beäugten sie sich, als wollten sie sich vergewissern, dass der jeweils andere ja nicht auf die Hilfe eines Minicomputers zurückgriff.

»Vor einhundertundfünf Jahren«, murmelte Dulmur, »einem Monat und zwölf Tagen …«

»Ein Freitag«, erklärte Lucsly triumphierend.

Dulmur schüttelte den Kopf und wandte sich wieder Sisko zu. »Hat die Enterprise Ihre Anwesenheit entdeckt?«

»Zum Glück war unsere Tarnvorrichtung noch funktionsfähig«, erwiderte Sisko und vermied damit, Einzelheiten preisgeben zu müssen.

»Was machte die Enterprise?«

»Sie umkreiste eine der alten Deep Space-Stationen. K-Sieben, in der Nähe der klingonischen Grenze. Die Sicherheit berichtete, dass jemand, kurz bevor wir in die Vergangenheit transferiert wurden, den Sicherheitsbeamten, der die Doppelkugel bewachte, überwältigt hatte. Die Sensor-Logbücher belegten, dass sich jemand kurz nach unserem Zeitsprung vom Schiff gebeamt hatte. Es dauerte nicht lange, bis uns klar wurde, wer hinter alledem steckte.«

 

In der nun leeren Messe schaute Sisko auf ein Gesicht hinab, das er nie zuvor gesehen hatte, auf das der einzigen Person an Bord der Defiant, die er nicht persönlich kannte – des geretteten Händlers Barry Waddle. Aber es war nur eine Darstellung auf einem Bildschirm, eine Aufnahme, die vor dem Transportvorgang entstanden war. Der Mann selbst war verschwunden. Einfach weg. Nicht mehr an Bord. Verdammt. Im Nachhinein war man immer schlauer.

»Sein richtiger Name ist Arne Darvin«, erklärte Worf mit nur mühsam unterdrückter Wut, die ganz offensichtlich ihm selbst galt. »Er ist ein Klingone, wurde aber medizinisch verändert und sieht aus wie ein Mensch.«

Dax verlagerte ihren schlaksigen Körper. »Sein Chirurg hat wirklich Talent«, sagte sie gedehnt.

Neben ihr zeigte Sicherheitschef Odos Miene keinerlei Regung, von einem gewissen interessierten Glanz in den Augen einmal abgesehen. »Wir nehmen an, dass er mit dem ausdrücklichen Ziel, sich die Doppelkugel zu beschaffen, an Bord der Defiant gekommen ist.«

Sisko dachte über das alles nach und kam zur Erkenntnis, dass – falls Odo recht hatte – Darvin absichtlich auf Cardassia zurückgeblieben war. Keine angenehme Schlussfolgerung. Hatten die Cardassianer bei dieser Sache die Hand im Spiel? Oder hatte Darvin diesen Plan allein ausgeheckt? Wussten die Cardassianer, dass er ein getarnter Klingone war? Sie hatten in all diesen Monaten doch bestimmt einen Bioscan vorgenommen … Wie verwickelt war diese Intrige, und wie konnten sie sie aus einer zeitlichen Distanz von über einhundert Jahren in der Vergangenheit wieder entwirren?

Darvin war nicht mehr an Bord. Das bedeutete, er hielt sich an einem anderen Ort auf, und sie mussten ihn zurückholen – oder sie würden die Zukunft gefährden.

Sisko spürte, dass er sich da in etwas verrannte, und versuchte, die Lage aus einem anderen Blickwinkel zu analysieren. »Wissen Sie, wieso er uns gerade hierhergebracht hat?«

»Wir haben eine Theorie.«

Worf hatte kurz an der Computerkonsole gearbeitet und das Bild eines jungen Mannes mit ziemlich kantigen, verkniffenen Gesichtszügen und einem entschieden ernsthaften Blick aufgerufen. »Das ist Darvin, so wie er in dieser Zeit aufgetreten ist. Im Moment befindet er sich auf K-Sieben und gibt sich als offizieller Vertreter der Föderation aus.«

Neben Sisko beugte Julian Bashir sich vor. »Sie denken also, dass er ein Spion ist?«

Odo nickte. »Die Mission des jüngeren Darvin bestand darin, die Kolonisierungsbemühungen der Föderation zunichte zu machen. Und zwar durch die Vergiftung einer Ladung Getreide, und die befand sich … Verzeihung … befindet sich an Bord der Station.«

Als Kira das Wort ergriff – »Wird es ihm gelingen?«, fragte sie –, wurde Sisko klar, dass seine gesamte Kommandocrew sich mittlerweile hier in der Messe aufhielt. Flüchtig fragte er sich, wer das Schiff in diesem Augenblick befehligte. Sicher, sie trieben getarnt hier draußen, doch sollte die Tarnvorrichtung ausfallen, würde irgend jemand schrecklich schnell Entscheidungen treffen müssen. Die Anforderungen, die die Gesamtlage stellte, lähmten die routinemäßigen Abläufe an Bord, die ja unverändert stattfanden. Manchmal hatte er Schwierigkeiten, diese beiden Bereiche miteinander in Einklang zu bringen. Das Kommando über ein Raumschiff war etwas ganz anderes als das über eine Station, wo er manche Dinge für einen gewissen Zeitraum einfach ignorieren konnte. Normalerweise galt eine Mission mit der Defiant stets einem bestimmten Ziel, selbst wenn es dabei zu Kampfhandlungen kam. Und dabei konnte er sich auf diese spezifischen Vorgaben konzentrieren.

Aber das traf diesmal nicht zu. Er hatte nicht viel für diese Theorie übrig, die besagte, ein Captain müsse zweigleisig denken können. Er hatte im Lauf der letzten Jahre festgestellt, dass zwei Seelen in seiner Brust wohnten – die des Verwaltungschefs und die des Soldaten – und keine davon begeistert war, die Aufgaben der jeweils anderen zu übernehmen.

»Nein, es wird ihm nicht gelingen«, beantwortete Odo Kiras Frage. »In achtzehn Stunden wird er von James Kirk entlarvt und dann verhaftet werden.«

»Das wird das Ende seiner Karriere sein«, ergänzte Worf. »Um sein Scheitern zu bestrafen, wird der klingonische Geheimdienst ihn fallenlassen, und er wird danach ein verbitterter Ausgestoßener sein.«

Odo nickte und fügte weitere Erklärungen hinzu. »Soweit wir das Puzzle zusammensetzen konnten, verbrachte er die folgenden hundert Jahre damit, sich mühsam in der Rolle eines menschlichen Händlers über die Runden zu bringen. Als letzte Demütigung wurde er dann durch die klingonische Invasion im cardassianischen Raum festgesetzt.«

Langsam setzten sie alles zusammen, rückten es in die richtige Perspektive und befassten sich mit den hässlichen Auswirkungen. Sie alle wussten, was es mit Zeitreisen auf sich hatte. Winzige Veränderungen konnten in hundert Jahren gewaltige Folgen haben. Und falls Darvin in die Vergangenheit zurückgekehrt war, um solch eine Veränderung herbeizuführen, mussten sie davon ausgehen, dass es sich keinesfalls um eine geringe handelte. Nur wenige Personen würden dieses Risiko eingehen, doch da Darvin diese Entscheidung getroffen hatte, würde er sicher dafür sorgen, dass sich wirklich einiges veränderte. Diesmal würde es nicht beim bloßen Flattern von Schmetterlingsflügeln bleiben.

»Gefangen im cardassianischen Raum«, wiederholte Sisko nachdenklich, »bis er dann Gerüchte über unsere Doppelkugel hörte, die fähig ist, ihn in die Vergangenheit zurückzubringen … und die Vergangenheit zu verändern.«

»Wie könnte also sein Plan aussehen?«, fragte Bashir. »Will er Kontakt zu seinem jüngeren Ich aufnehmen und es vor Kirk warnen?«

»Vielleicht plant er auch, Kirk zu töten«, warf Dax ein.

»Oder die Enterprise zu vernichten«, sagte Odo, »oder sogar die Raumstation.«

Sisko runzelte angesichts der Vorstellung solch eines Gemetzels die Stirn, doch ein Teil von ihm, der noch logisch dachte, wies ihn kalt auf den Umstand hin, dass für Darvin die meisten dieser Leute sowieso schon tot waren. Er weilte nur noch unter den Lebenden, weil die Klingonen eine höhere Lebenserwartung hatten. Aber die Klingonen hatten nichts mehr von ihm wissen wollen. Was kümmerte es Darvin, wenn diese Leute hier etwas früher starben?

»Das Wesentliche ist«, sagte er schließlich, »dass wir Darvin finden und aufhalten müssen, bevor er die Chance hat, die Geschichte zu verändern.«

»Vorausgesetzt, das gelingt uns«, warf O'Brien ein, »wie kommen wir dann wieder nach Hause?«

Dax bedachte ihn mit einem Achselzucken. Irgendwie wirkte die Geste drollig. »Die Doppelkugel hat uns hierhergebracht. Hoffentlich kann sie uns auch wieder zurückbringen.«

Kira schob das Kinn vor. »Das Problem ist nur, wir haben keine Ahnung, wie sie funktioniert.«

»Wie hat Darvin es herausbekommen?«, fragte Bashir.

Odo reichte Kira einen Minicomputer, über dessen Bildschirm Informationen rollten. Bajoranische Schriftzeichen. Sehr alte.

Kira wirkte etwa so begeistert wie eine Abiturientin, der man gerade mitgeteilt hatte, dass sie die Reifeprüfung im nächsten Jahr wiederholen durfte, nahm den Computer aber entgegen, ohne darauf zu warten, dass Sisko sie ausdrücklich mit dieser Aufgabe betraute. »Dann poliere ich wohl besser mal mein Altbajoranisch auf.«

Sie ging davon, den Blick schon auf den Bildschirm gerichtet.

Sisko fühlte mit ihr mit. Ihr Auftrag war wirklich sehr kompliziert.

Er wandte sich wieder den anderen zu. »Wissen wir, wohin Darvin sich gebeamt hat?«

»Nein«, sagte Worf. Dieses Eingeständnis war ihm sichtlich unangenehm. »Er hat die Transporterlogbücher gelöscht, als er sich transferiert hat. Des weiteren hat er alle Logbucheinträge über diesen Zwischenfall gelöscht, so dass wir nicht auf die Stunde genau sagen können, was passieren wird.«

»Also ist er entweder auf der Enterprise oder auf der Station«, überlegte O'Brien.

Sisko war völlig klar, dass die Risiken sich gerade verdoppelt hatten. »Dann müssen wir ihn suchen«, sagte er, »und zwar, ohne uns verdächtig zu machen oder selbst die Zeitlinie zu verändern. Das letzte, was ich will, ist ein Besuch der Temporalen Ermittlung, wenn wir wieder zurück sind.«

Ein teuflisches Lächeln zerrte an Dax' hübschen Lippen, und Sisko schwante, dass ihr einige Aspekte dieser Situation höllische Freude bereiteten.

»Wir müssen nur einen Weg finden, wie wir uns unauffällig bewegen können«, sagte sie.


Kapitel 4

 

Eine Hand, die aus einem goldenen Ärmel auftauchte. Hosenaufschläge, die über die Ränder schwarzer Stiefel fielen. Ein Kommunikator … aufklappen … zuklappen. Ein Spaziergang durch die Geschichte von Starfleet. Ein Besuch in einer härteren Zeit. Karneval. Oder sogar Halloween.

Ben Sisko war nicht wiederzuerkennen, als er sein Quartier verließ, um die Mission anzugehen. Am liebsten wäre er sofort wieder umgekehrt.

Zu spät … auf der anderen Seite des Korridors trat Julian Bashir unbehaglich aus seiner Kabine, und Sisko sah zum ersten Mal eine Starfleet-Uniform des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts an einer anderen Person. Bashirs Uniformhemd mit schwarzem Kragen war blau, was ihn als Mediziner auswies, die Hosen und Stiefel waren schwarz. Schlicht und einfach. An der linken Brustseite war das Delta-Abzeichen angebracht, weiches, schwarzumrandetes Gold mit dem alten Kreissymbol der Wissenschaftlichen Abteilung.

Bashir starrte Sisko genauso unverhohlen an, musterte Siskos goldenes Hemd und Emblem mit dem Kommandostern statt dem Auge in der Mitte.

»Captain«, sagte Bashir und kam langsam auf ihn zu.

Sisko befummelte seinen Ärmelaufschlag. »Eigentlich Lieutenant«, berichtigte er. »Ich hatte nicht vor, es zu übertreiben.«

»Steht Ihnen gut, Sir«, erklang vom Ende des Ganges O'Briens Stimme.

Die beiden drehten sich zu ihm um, und er kam auf sie zu, bekleidet mit einem scharlachroten Uniformhemd mit dem Delta-Emblem und seinem kleinen mechanischen Haken, der auf die technische Abteilung hinwies. Die Aufschläge zierten die Rangabzeichen eines Fähnrichs, und diese Aufmachung stand ihm verdammt gut. Diese Uniformen hatten etwas Fröhliches an sich und strahlten eine Helligkeit aus, die auf den ersten Blick verriet, wer diese Leute waren, womit sie ihren Lebensunterhalt verdienten und wofür sie standen. Sisko kam der Gedanke, dass sie in jenen stürmischen Jahren für mehr gestanden hatten und energischer dafür eingetreten waren, als es heutzutage der Fall sein mochte.

Er musterte den sich nähernden O'Brien. »Danke, Fähnrich.«

O'Brien nickte. »Endlich habe ich diese Beförderung bekommen.«

»Warten Sie mal«, sagte Bashir. »Haben Sie nicht die Farben verwechselt?«

O'Brien tadelte ihn mit einem düsteren Blick. »Wissen Sie denn gar nichts über diese Zeit?«

Bashir wich einen Schritt zurück. »Ich bin Arzt, kein Historiker.«

Sisko lächelte. »Früher trugen die Einsatzoffiziere Rot, die kommandierenden Offiziere Gold und …«

»Und die Frauen trugen weniger.«

Sie drehten sich um, als ihre Stimme erklang, und da stand sie.

Ein Traum von klassischer Weiblichkeit, majestätisch feminin, und in diesem Augenblick konnte man unmöglich daran denken, dass Jadzia Dax die Leben mehrerer alter Männer in sich trug.

Sie war mit der roten Uniform eines weiblichen Einsatzoffiziers bekleidet, deren Rock ihr nur bis an die Oberschenkel reichte – nein, nicht einmal bis dorthin – und zwei Beine enthüllte, die mitten in der Luft anfingen und erst auf dem Boden endeten. Und es war ein langer, langer Weg bis dorthin.

Im Gegensatz zu den Uniformen ihrer eigenen Zeit hatte diese hier nicht das geringste Problem, die weibliche Figur zu betonen, sie schien sogar eigens dafür geschaffen zu sein.

Dax' dunkles Haar war zu einem Knoten hochgesteckt und ließ sie noch größer erscheinen, und sie schien sich in dieser Aufmachung äußerst wohl zu fühlen. Für ein Wesen, das einen Großteil seiner Existenz in den Körpern verschiedener Männer verbracht hatte, schien sie es nun besonders zu genießen, eine Frau zu sein.

Natürlich hatte sie auch einiges aufzuweisen, was eine Frau ausmachte. Diese Beine …

»Was halten Sie davon?«, fragte sie, sonnte sich in der verblüfften Aufmerksamkeit der Männer und bedachte sie mit einem strahlenden Lächeln.

Sisko öffnete den Mund, doch kein Ton kam über seine Lippen. Aus dem Augenwinkel sah er, dass O'Brien blinzelte, und dann noch einmal, als könne er nicht glauben, was er da sah.

Neben Sisko räusperte sich Bashir. »Langsam finde ich Gefallen an der Geschichte …«, sagte er.

 

Der Transporterraum der Defiant war ihre letzte Station, bevor sie sich zur letzten Grenze vorwagten. Und nachdem sich nun das gesamte Außenteam hier zusammengefunden hatte, konnten die anderen Besatzungsmitglieder sich einfach nicht die verblüfften Blicke und das Grinsen verkneifen.

Worf trug einen knalligen Turban, um seinen klingonischen Schädelkamm zu verbergen, und die Kleidung eines reisenden Händlers. Auch Odo, dessen Gesicht Menschlichkeit nachahmen wollte, sie aber lediglich karikierte, war wie ein ziviler Händler gekleidet. Die anderen sahen aus wie eine Raumschiffbesatzung vor einem Jahrhundert auf Landurlaub.

Vor einhundertundfünf Jahren, um genau zu sein.

»Diese Enterprise benutzt eine altmodische duotronische Sensorphalanx«, erklärte Miles O'Brien, der sich endlich von Dax' Uniform hatte losreißen können. »Wenn wir nur den richtigen Zeitpunkt im Scanzyklus abwarten, können wir die Tarnung der Defiant für fast zwei Sekunden abschalten, ohne entdeckt zu werden.«

»Reicht die Zeit, um uns an Bord zu beamen?«, fragte Sisko.

»Gerade mal so.«

Dax trat mit einem Minicomputer auf sie zu. »Chief, hier sind die Koordinaten. Der Captain und ich fangen auf Deck vier an und arbeiten uns nach hinten durch. Sie und Julian beginnen die Suche auf Deck einundzwanzig …«

O'Brien nickte. »… und arbeiten uns nach vorn durch.«

Sisko wandte sich an Odo und Worf. »Was ist mit der Station?«

»Nur ein kleiner Teil davon ist bewohnbar«, erwiderte der Klingone. »Der überwiegende Teil von K-Sieben besteht aus Lagerbereichen und industriellen Fertigungseinrichtungen.«

»Die Suche dürfte nicht lange dauern«, fügte Odo hinzu. »Die Sicherheit ist nicht so streng wie auf einem Raumschiff.«

»Und noch etwas«, sagte Sisko zu ihnen allen. »Versuchen Sie, den Kontakt mit allen Personen aus dieser Zeit zu vermeiden.« Er musterte jeden von ihnen scharf, als könne er ihnen allein mit den Blicken vermitteln, wie wichtig diese letzte Anweisung war.

O'Brien sah auf seinen Monitor. »Wir haben gleich eine Bandverschiebung im Scanzyklus.«

»Dax«, sagte Sisko und ging zur Transporterfläche voraus.

Als er sich dann dort zu O'Brien und der Transporterkonsole umdrehte, sah er hinter dem Ingenieur auf einem kleinen Bildschirm das Bild der wunderschönen ersten Enterprise, die wie unbeteiligt um die Raumstation K-Sieben kreiste. Das breite Diskussegment funkelte im Licht der nächsten Sonne und schien leicht aufwärts gerichtet, als es sich der getarnten Defiant näherte. Der Sekundärrumpf befand sich darunter, die Antimateriekapseln flackerten.

Was für ein Anblick. Und er begab sich dorthin.

Er begab sich dorthin …

»Energie«, sagte O'Brien angespannt. »Viel Glück, Sir.«

Sisko brachte keine Antwort zustande. Seine Anspannung wurde nun von fieberhafter Erwartung durchsetzt – empfand er Vergnügen an dieser Situation? Wagte er es, sie zu genießen?

An der Zeitlinie herumzupfuschen … Die ganze Vorstellung ging ihm dermaßen auf die Nerven, dass sein gesamter Körper prickelte.

Er sah Odo, Worf, O'Brien und Bashir, die sie beobachteten, als der Transporter zu summen begann. Auch in ihren Augen konnte er diese erwartungsvolle Anspannung ausmachen. Sie freuten sich ebenfalls darauf, in die Vergangenheit zurückzukehren – die echte Vergangenheit, keine nachgestellte Version des Holodecks. Sogar Odo und Worf verlagerten unruhig ihr Gewicht und warteten darauf, dass sie an die Reihe kamen. Sie würden die nächsten sein, die zu der alten Raumstation beamten. Dann würde O'Brien den Computer für den nächsten Transport programmieren, und er und Bashir würden dann in einen anderen Teil des Raumschiffs gebeamt werden.

Seltsamerweise war Sisko plötzlich eifersüchtig. Er wollte alle drei dieser Einsätze selbst durchführen, alle Teile des Schiffs und der Station selbst sehen. Er wollte die Jahre zurückdrehen und sich für eine Weile in dieser interessanten Zeit bewegen.

Seine Mannschaft verschwamm vor seinen Augen – der Transporteffekt. Er schloss in der letzten Sekunde die Augen und atmete tief ein.

Als das prickelnde Gefühl auf seiner Haut endlich abklang, öffnete er die Augen in der Erwartung, einen hellen Korridor zu sehen.

Nichts. Dunkelheit. Er blinzelte. Noch immer nichts.

Dann gewöhnten seine Augen sich allmählich an die neuen Verhältnisse, und er konnte das schwache Leuchten – wie von einem Nachtlicht – einer durchsichtigen Verkleidung in der Wand neben ihm ausmachen, und die schattenhafte Silhouette von Dax auf der anderen Seite.

»Habe ich es mir doch gedacht«, sagte sie.

»Was?«

»Dass das Licht in einem Turbolift ausgeht, wenn sich niemand darin befindet.«

Sisko blinzelte verwirrt. »Sie denken wirklich an solche Dinge, nicht wahr?«

»Ständig.« Sie machte sich nicht die Mühe, auf ihre Erfahrungen aus zahlreichen Leben hinzuweisen.

Wenn man nur lange genug lebte, dachte man schließlich an fast alles, wurde Sisko klar. Dax hatte, wenn auch in anderer Gestalt, während dieser Zeit gelebt.

»Falls ich mich daran erinnere«, sagte sie und schloss die Finger um einen von drei gekrümmten Griffen an der Wand des Lifts. Sie zog daran, und augenblicklich flammte eine Lampe auf. »Deck vier.«

Der Lift erwachte zum Leben, setzte sich in Bewegung, und zwar in horizontaler Richtung. Jeden Augenblick würde er abbremsen, in die Vertikale wechseln und sie zu Deck vier hinauftragen.

Als sie es erreicht hatten, öffneten die Lifttüren sich automatisch. Ben Sisko und Jadzia Dax traten in ein anderes Zeitalter hinaus.

Der Korridor war in der Tat hell, aber nicht so breit, wie Sisko es erwartet hatte. Als kleiner Junge hatte er einmal ein Museumsschiff besichtigt, und damals waren die Gänge ihm breiter vorgekommen. Natürlich war er jetzt größer.

Es gab Lichter und Geräusche, und jede Menge Leute, die hin und her eilten. Die schiffsweite Kommunikation dröhnte im bordinternen Kommunikationssystem, und Mannschaftsmitglieder sprachen in altmodische Geräte an den Wandverkleidungen. Einige trugen ähnliche Uniformen wie Sisko und Dax, andere Vielzweckmonturen oder Schutzoveralls. Es ging sogar ein fremder Würdenträger an ihnen vorbei, der von einem Fähnrich und einem Adjutanten durch das Schiff geführt wurde.

Sisko hielt kurz den Atem an, doch niemand zeigte auch nur das geringste Interesse an ihm oder Dax. Alle hatten ihre Aufgaben zu erledigen, und das hier war nicht das Spielzeugland. Abgesehen von dem flüchtigen Nicken eines Ingenieurs, der ihnen entgegenkam, waren alle viel zu beschäftigt, um auf zwei Mannschaftsmitglieder zu achten, die sie nicht kannten.

Das war keineswegs ungewöhnlich. Ein kumpelhaftes Verhältnis zwischen Offizieren und Mannschaftsmitgliedern war auf den Kampfschiffen der vergangenen Jahrhunderte prinzipiell nicht gern gesehen. Diese Vorgehensweise mochte einem zwar herzlos vorkommen, doch dahinter stand eine kristallklare Vernunft. Gefühlsmäßige Verbindungen konnten in Zeiten der Anspannung und Gefahr ablenken, und deshalb zog man schlichte Loyalität zwischen den Crewmitgliedern vor. Loyalität war etwas ganz anderes als Freundschaft und konnte in vielerlei Hinsicht viel stärker sein.

»Ach, ist das aufregend«, murmelte Dax. »Da möchte ich doch direkt auf die Titanic zurückkehren und dafür sorgen, dass sie diesmal die Rettungsboote wirklich bis auf den letzten Platz füllen.«

»Hmm«, murmelte Sisko. »Sprechen wir lieber nicht von Katastrophen. Ich möchte unser Glück nicht herausfordern.«

Sie lächelte. »Abergläubisch? Ich hätte nicht gedacht, das du darauf etwas gibst, Benjamin.«

»Tue ich auch nicht. Aber jeder Seemann, der nicht dann und wann ein Gespenst in den Schatten sieht, passt nicht auf. Machen wir uns an die Arbeit.«

Sie gingen den Korridor entlang und nickten steif anderen Mannschaftsmitgliedern zu, deren Schritte viel zielgerichteter zu sein schienen. Sisko musste zweimal zur Seite springen, um einem Zusammenstoß zu entgehen, und hatte dann endlich heraus, wie man sich richtig in der Menge bewegte.

»So viele Leute«, murmelte er.

Dax sah sich um, als fiele es ihr gerade wieder ein. »Diese alten Schiffe waren ganz schön vollgepackt.«

»Und verglichen mit den alten Militärschiffen, die auf den Ozeanen fuhren, sind Raumschiffe praktisch leer. Wusstest du, dass die Flugzeugträger der alten Erdmarine bis zu fünftausend Mann Besatzung hatten?«

»Ja, einschließlich der Flugzeugbesatzungen«, warf sie ein, nur um ihm zu beweisen, dass er ihr heute aber auch wirklich gar nichts vormachen konnte. »Das sind doppelt so viele, wie die Stadt, in der ich geboren wurde, Einwohner hatte.«

»Du? Jadzia oder Dax?«

»Jadzia. Dax wurde in einer Zwei-Millionen-Stadt geboren.«

Sisko zeigte auf eine kleine Nische, die in eine Wand des Ganges eingelassen war. »Wie wäre es denn damit?«

Sie betraten unauffällig die kleine Einbuchtung, in der Zugangsklappen und Schubladen Zugriff auf Schaltkreise und Werkzeuge boten, mit denen sie arbeiten konnten, und eine Leiter, die Zugang zu den Decks über und unter ihnen ermöglichte.

»Das ist perfekt«, beglückwünschte Dax ihn. »Eine Hilfskommunikationsverbindung.«

Mit ›perfekt‹ meinte sie, dass sie hier keinen zu großen Mist bauen konnten.

Sisko öffnete die Schublade, auf die sie zeigte. »Ich spiele den Bordmechaniker. Sie scannen nach Darvin.« Da es nun um dienstliche Belange ging, wechselte er wieder vom vertrauten ›Du‹ zum geschäftsmäßigen ›Sie‹.

Während er an dem Schaltkreis zupfte und dabei sorgsam vermied, etwas zu tun, das zu irgendwelchen Veränderungen führen könnte, klappte Dax den Deckel ihres altmodischen Tricorders auf. »Früher hatte ich auch so einen«, murmelte sie. Es klang richtig nostalgisch.

»Hmm«, erwiderte Sisko. »Irgendeine Spur von Darvin?«

»Noch nicht«, sagte sie, während der Tricorder ein ziemlich lautes Geräusch von sich gab. »Ich liebe das klassische Design des 23. Jahrhunderts«, fuhr Dax leise fort. »Schwarze Oberfläche … der silberne Glanz … und es passt zur Uniform.«

Dax hängte sich den Tricorder über die Schulter, als spazierte sie mit dem neuesten Handtäschchen eines Modeschöpfers über einen Laufsteg. Sisko warf ihr einen missbilligenden Blick zu, und Dax nahm den Tricorder schnell wieder in die Hand. »Entschuldigung«, murmelte sie und nahm den Scanvorgang wieder auf.

 

»Ich sagte, Deck einundzwanzig.«

Miles O'Brien hörte die Schärfe in seiner Stimme und missbilligte sie keineswegs. Er hatte bereits zum vierten Mal ihr Ziel genannt. Sie schienen schon seit ein paar Stunden in diesem Turbolift zu stehen.

Im Dunkeln.

Julian Bashir seufzte. Erneut. »Sie müssen vielleicht ›bitte‹ sagen.«

»Warum funktioniert dieses Ding nicht?«

»Mich dürfen Sie nicht fragen«, blockte Bashir ab. »Ich weiß gar nichts über diese Zeitperiode.«

»Vielleicht ist es kaputt.« Da O'Brien wohl keine andere Wahl blieb, schickte er sich an, nach der Klappe zu suchen, hinter der sich die Schaltkreise befanden. »Helfen Sie mir mal, die Verblendung abzunehmen.«

Bashir trat zu ihm, doch plötzlich gingen im Turbolift die Lampen an. Einen Augenblick lang glaubte O'Brien, dass das Ding Angst vor ihm und sich endlich entschlossen hatte, seinem Befehl Folge zu leisten, doch dann öffnete sich die Tür, und ein weibliches Besatzungsmitglied der Enterprise trat zwischen die beiden.

O'Brien und Bashir machten ihr Platz und versuchten, ganz unauffällig dazustehen. Sie erwiderten das Nicken der jungen Frau. Na schön, dann sprang dieser Lift eben nicht, wenn irgend jemand pfiff.

Die junge Frau legte die Hand um einen Griff, der hinter dem Leuchtkörper in die Wand eingelassen war. »Deck fünfzehn.«

Der Lift setzte sich gehorsam in Bewegung. O'Brien sah Bashir verlegen an, und sie fassten nach den beiden anderen Griffen, die sich in den Wänden befanden.

O'Brien beugte sich zum Arzt hinüber. »Ich werde es keinem verraten, wenn Sie es auch nicht tun«, murmelte er.

»Abgemacht.«


Kapitel 5

 

Der rautenförmige Eingang öffnete sich vor Odo, und er betrat die Bar von K-Sieben. Die Atmosphäre kam ihm überaus vertraut vor. Sie unterschied sich kaum von der in Quarks Bar auf Deep Space Nine. Lediglich etwas heller mochte es hier sein.

Und sie war gut besucht, sehr gut sogar. Eine Bar, ein Barkeeper, der mit einem beharrlichen Händler feilschte, Stationsangehörige, Soldaten, Zivilisten, weitere Händler und Besucher.

Er blieb kurz stehen, da er halbwegs befürchtete, dass er und besonders sein nichtmenschliches Gesicht auffallen würden. Ein paar Gäste schauten zu ihm hinüber, doch niemand zeigte Interesse an ihm. Offensichtlich kamen und gingen hier täglich Fremde.

Er steuerte auf ein paar unbesetzte Tische in einer Ecke des Raums in der Nähe der Tür zu. Als er sich überzeugt hatte, dass niemand hinschaute, holte er seinen Tricorder aus der Tasche und aktivierte ihn. Er war mit Arne Darvins Biodaten aus dem Transporter programmiert worden. Zumindest die hatte der chirurgisch veränderte Klingone nicht löschen oder zerhacken können.

Zwei Senior-Offiziere standen an der Bar. Der eine war ein vulkanischer Wissenschaftsoffizier, der sich auffallend entspannt verhielt, entspannter als jeder andere Vulkanier, den Odo je kennengelernt hatte. Der andere – der Captain!

Odo sah zweimal hin, um sich zu vergewissern, dass er sich nicht irrte. Die Beschreibung, die Rangabzeichen am Ärmel – Captain James T. Kirk. Ein Name, den er stets gleichzeitig mit Verachtung und Respekt ausgesprochen hatte, seit er von Starfleet und ihrer Geschichte erfahren hatte. Odo wusste natürlich, dass man sich tausend Geschichten über diesen Mann erzählte. Sein Interesse war geweckt.

James Kirk trug ein Uniformhemd in einem unauffälligen Grün, nicht in dem Braungold der Kommandooffiziere. Er war ein muskulöser, kompakter Mann mit wachen haselnussbraunen Augen und einem viel ruhigeren Auftreten, als Odo es aufgrund all dieser Legenden erwartet hätte. Offensichtlich hatten die Legenden sich entschieden, nur die sensationellen Aspekte wiederzugeben. Die anderen Gäste machten ihm keineswegs respektvoll Platz, schienen gar nicht mal auf diesen Gedanken zu kommen.

Hier und heute war er ein junger James Kirk, Anfang Dreißig und am Beginn einer steilen Karriere. Er nahm eine Aufgabe wahr, für die er überaus begabt war. Nur wenige Menschen in der Geschichte waren für ihre Laufbahn so geschaffen gewesen wie Captain Kirk für die seine.

Die Legende warf einen langen Schatten auf Odo und seine eigene Zeit, denn gerade er als Ausgestoßener einer anderen Spezies könnte nicht die Freiheiten der Föderation genießen, hätte es nicht Starfleet und Männer wie James Kirk gegeben. Doch es gelang ihm, diese Dinge auch weiterhin in der richtigen Perspektive zu sehen. Diesem jungen Mann standen viele seiner größten Tage noch bevor. Das Motto des Tages musste ›Zurückhaltung!‹ lauten.

Kirk nahm sein Glas und lehnte sich gegen die Bar. »Ein Raumschiff durch einen Notruf herbeizulocken, auf einem Priorität-eins-Kanal, damit die Besatzung dann irgendwelche Lagerhallen bewacht. Lagerhallen mit Weizen!«

Der Vulkanier bedachte ihn mit einem mitfühlenden Blick. »Sicher, Captain, aber es wird die Klingonen nicht gerade erfreuen, dass wir Shermans Planet besiedeln.«

»Da haben Sie wohl recht.« Kirk stellte sein mittlerweile geleertes Glas auf die Bar und drehte sich zu Odo um.

Der Gestaltwandler wäre fast zusammengezuckt – fast! –, erkannte dann jedoch, dass der Captain zur Tür ging. Bevor die beiden Offiziere sie erreichten, öffnete sie sich, und zwei weitere Offiziere der Enterprise schlenderten herein, ein junger, dunkelhaariger Fähnrich im Gold der Brückenbesatzung und eine exotische Schwarze im Rot der Einsatzoffiziere.

Bevor sie den Tricorder bemerkten, steckte Odo ihn ein und wechselte an einen Tisch in ihrer Nähe.

»Sie haben Ihren Landurlaub ja auf der Stelle angetreten«, sagte der Captain zu der Frau.

»Wie oft bekommen wir denn Landurlaub?«, erwiderte sie mit weicher, tiefer musikalischer Stimme.

»Sie will einkaufen gehen, und ich dachte, ich helfe ihr«, sagte der junge Mann. Er sprach mit einem starken Akzent, den Odo nicht einordnen konnte.

Die Tür öffnete sich erneut, und diesmal polterte grinsend ein korpulenter Händler herein und trat an den Offizieren vorbei. »Äh … Verzeihung, darf ich mal«, sagte der Mann und versuchte, Blickkontakt mit so vielen Gästen wie möglich herzustellen. Dann ging er zur Bar und winkte den Barkeeper herbei.

»Mr. Chekov«, sagte der Captain. Er ließ sich von seinem Ersten Offizier einen kleinen Behälter geben und reichte ihn an den jungen Fähnrich weiter. »Was halten Sie davon?«

Der Fähnrich nahm das Gefäß und sah hinein. »Ah, Quadrotritical! Ich habe davon gelesen, es aber noch nie gesehen.«

Aus irgendeinem Grund war der Captain verärgert. »Kennt denn jeder außer mir diesen Weizen?«

Der junge Mann schaute auf. »Nicht jeder, Captain. Das ist eine russische Erfindung.«

»Oh.« Mit einem leisen Seufzer führte der wütende Captain seinen Ersten Offizier ohne Umschweife aus der Bar.

Odo unterdrückte einen Schauder der Erleichterung, dass sie gegangen waren. Er kannte sich mit Captains und anderen Kommandanten aus. Ihre Sensoren waren stets in Betrieb. Sie fingen die feinsten Signale auf. Er wusste noch nicht, ob er welche ausgestrahlt hatte oder nicht. Hatte er sie zu unverhohlen angestarrt? War seine Gesichtsmaske zu fremdartig? Wie viele außerirdische Spezies kannte diese Kultur? Erregte er schon durch seine bloße Präsenz Aufmerksamkeit? Gab es Vorschriften, die er nicht kannte und vielleicht verletzt hatte?

War da ein Blick in seinen Augen – Neugier, Besorgnis, Verdrängung? –, an den sich der dynamische Captain Kirk erinnern würde?

In diesem Augenblick hob der Barkeeper die Stimme. Er stritt mit dem dicken Händler herum. »Ich will keine mehr, ich habe Ihnen doch schon gesagt, ich will keine Flammenedelsteine von Spica mehr. Sie haben mir schon genug davon verkauft. Auf dem Zeug bleibe ich mein Leben lang sitzen.«

Eine brünette Kellnerin in einem rosa Kleidchen näherte sich Odos Tisch. »Sie wünschen bitte?«

»Ich nehme einen Raktajino«, sagte Odo laut und deutlich.

Die Kellnerin stutzte. »Sie sind heute schon der zweite, der so etwas möchte. Was ist das?«

»Aber Sie sind doch bestimmt«, fuhr der Händler an der Bar fort, »an herrlichem antarischem Glühwasser interessiert.«

Odo lauschte mit einem Ohr dem Gespräch an der Bar. Der Barkeeper wurde zusehends ungehaltener. »Damit habe ich die Flammenedelsteine poliert.«

»Klingonischer Kaffee«, sagte er zu der Kellnerin. »Schon der zweite? Wer war der erste?«

»Ein älterer Mann. Ein Mensch.«

»Wo ist er jetzt?«, fragte Odo.

»Das weiß ich nicht. Er ist vor etwa einer Stunde gegangen. Aber er sagte, er wolle wiederkommen, glaube ich. Wir führen keine klingonischen Speisen und Getränke. Kann ich Ihnen etwas anderes bringen?«

»Tarkalianischen Tee.« Es war völlig unwichtig, da er sowieso nichts trinken würde.

Nun wusste er zumindest, dass er auf der richtigen Spur war. Ein älterer Mann – ein Mensch – hatte ein klingonisches Getränk verlangt.

»Mann, sind Sie ein zäher Brocken«, ließ der Händler an der Bar nicht locker und erregte damit erneut Odos Aufmerksamkeit. »Aber ich habe etwas aus den fernsten Bereichen der Galaxis!« Er griff in sein Revers und zog einen handtellergroßen, runden Pelzball hervor. »Sie wollen doch bestimmt …«

»Nicht zu Ihrem Preis«, knurrte der Barkeeper.

»Was ist denn das?«, sagte der weibliche Offizier von der Enterprise. »Lebt das? Darf ich das Tierchen mal halten?«

Der Händler grinste albern und legte das Fellknäuel auf die Hand der Frau.

»Ach, ist das wunderbar weich! Was ist denn das?« Sie streichelte das rosa Zotteltierchen, und während Odo zusah und lauschte, schnurrte das Geschöpf leise und unwiderstehlich …

 

»Dieses Schiff ist aber wirklich ganz schön vollgestopft.«

Das Surren von Bashirs medizinischem Tricorder unterschied sich leicht von dem der wissenschaftlichen Tricorder, die O'Brien Sisko und Odo ausgehändigt hatte. Er hatte den Eindruck, als wären überall Leute, die jedes Wort aufschnappten, das er und Bashir in diesem Korridor auf Deck einundzwanzig wechselten. Er hatte eine Wandvertäfelung geöffnet und tat so, als würde er arbeiten, während Bashir die Umgebung scannte. Sie mussten sich ein Deck nach dem anderen vornehmen, da alle Decks in gewissem Ausmaß gegen Sensoruntersuchungen abgeschirmt waren. Nur das Hauptsensorsystem des Schiffs selbst konnte jedes einzelne Deck scannen. Ein Tricorder war dazu nicht imstande.

Er griff in die Öffnung, tastete nach den Schaltkreisen und zog die Hand wieder zurück. Das ging jetzt schon seit einer Viertelstunde so. Die Hand hinein, die Hand hinaus. Bloß nichts anfassen.

»In solchen Augenblicken frage ich mich, warum ich jemals meine Heimat verlassen habe«, murmelte er, nachdem drei Sicherheitswächter für seinen Geschmack ein wenig zu nahe an ihnen vorbeigegangen waren.

»Das kleine Häuschen Ihrer Oma in Irland?«, fragte Bashir geistesabwesend, während er scannte.

O'Brien rümpfte die Nase. »Meine alte Großmutter wohnt in einem wunderschönen Seniorenpark in Miami. Sie ist Immobilienmaklerin. Behauptet, sie hätte ein halbes Dutzend Mal den Blarney-Stein und zweimal den Atlantik verkauft.«

Er seufzte erneut und starrte frustriert den Kasten mit den Schaltkreisen an. Wer hatte dieses Schiff nur auf diese Weise zusammengesetzt? Es handelte sich mit Sicherheit nicht um die ursprüngliche Konstruktion, doch hinter den Veränderungen, die er durchschaute, steckte eine gewisse seltsame Logik. Die Anordnung der Schaltkreise war vereinfacht worden, und gleichzeitig wurden sie mit höheren Stromstärken als zuvor fertig, aber wie genau das funktionierte, konnte er erst sagen, wenn er sie auseinandergenommen hatte. Er hatte es zweimal versucht und sich zweimal geirrt. Nun ballte er nervös die Hände zu Fäusten und öffnete sie wieder. Wie konnte er so tun, als würde er an diesem Durcheinander arbeiten, wenn er schon Angst hatte, es nur zu berühren? Er wagte es nicht, eine Spur zurückzulassen, die man eventuell verfolgen konnte, oder irgend etwas zu tun, das die Funktion des Schiffes beeinträchtigte, selbst wenn diese Störung erst in ein paar Monaten eintreten sollte. Auch das würde die Zukunft verändern …

»Chief«, sagte der Arzt, »tun Sie so, als ob Sie arbeiten.«

»Ich habe Angst, irgendwas anzufassen! Es geht alles kreuz und quer … wild durcheinander … ich weiß nicht, wo vorne und hinter ist.«

»Klingt wie eine Ihrer Reparaturarbeiten.«

Angespornt vom leichten Spott des Arztes, steckte O'Brien die Hand wieder in die Öffnung und versuchte, einen geschäftigen Eindruck zu erwecken.

»Keine Spur von Darvin in dieser Sektion«, sagte Bashir leise. »Ich werde den Scanradius vergrößern.« Er öffnete die Klappe des ihm unvertrauten Tricorders. »Wenn ich herausgefunden habe, wie …«

»Sie müssen das Scanfeld unter zwanzig Milliwatt halten«, warnte O'Brien ihn. »Sonst lösen Sie die internen Sensoren des Schiffes aus.«

Bashir verdrehte die Augen. »Danke, Chief, ich war beim Missionsbriefing dabei.«

»Aber haben Sie auch zugehört oder wie üblich nur vor sich hingedöst?«

»Was tun Sie denn hier?« Eine fremde Stimme durchbohrte die Luft zwischen ihnen, und O'Brien spürte, dass er merklich zusammenzuckte.

Mit einem schuldbewussten Blick drehte er sich schnell um.

Ein Techniker, der noch feucht hinter den Ohren war, hatte sie in die Ecke getrieben – ein Junior-Lieutenant. Er hielt einen der alten dreizackigen Scanner in der Hand und schien überrascht, ja vielleicht sogar schockiert zu sein, O'Brien mit der Hand im Bonbonglas erwischt zu haben.

»Scotty hat mir das aufgetragen«, sagte der Lieutenant.

O'Brien sah ihn verblüfft an. Er hatte keine Ahnung, was mit ›das‹ gemeint war. »Oh, Sie sollten das erledigen?«

Der Lieutenant tippte sich mit dem Finger an den Kopf. »Ja, dafür bin ich auf dem Dienstplan eingeteilt.«

Es musste ein Dutzend mögliche Ausreden geben, aber O'Brien fiel keine einzige ein. Keine einzige.

»Da muss wohl eine Verwechslung vorliegen«, warf Bashir freundlich ein.

Leider richtete diese Bemerkung die Aufmerksamkeit des Lieutenants darauf, dass ein Arzt vor einer technischen Einrichtung stand, sich aber weit und breit kein Patient in der Nähe befand.

»Ist das nicht ein medizinischer Tricorder?«, fragte der junge Mann.

Bashir schaute zu dem Gerät in seiner Hand hinab, als hätte er es gerade erst dort entdeckt. »Ja. Ja, das stimmt. Ich bin Arzt.«

Der Lieutenant schaute noch verwirrter drein. »Wieso ist ein Arzt für die Reparatur eines Relais nötig?«

O'Brien drehte sich zu Bashir um und bedachte ihn mit einem ähnlichen Blick, als würde er sich das auch fragen. Das schien Bashir ganz und gar nicht zu gefallen.

»Ist er nicht«, erwiderte er. »Sie haben ganz recht. Also, ich arbeite an einer Studie. Sie … äh … hat zu tun mit Arbeit unter Stress.«

»Oh«, erwiderte der Techniker. Trotz ihres bizarren Gestotters hatte er noch nicht den geringsten Verdacht geschöpft. Offensichtlich hatte er keinen Grund – nein, natürlich hatte er keinen! – zu der Annahme, hier ginge etwas nicht mit rechten Dingen zu. Schließlich waren beide Männer wie Mannschaftsmitglieder dieses Schiffes gekleidet, und damit hatte es sich. Es gab wirklich keinen Grund, dass ihm die Haare zu Berge standen. Nicht den geringsten.

»Wieso machen Sie beide nicht weiter?«, ermutigte Bashir sie und bekam damit auch seine Rache an O'Brien. »Tun Sie so, als wäre ich gar nicht hier.«

O'Brien wäre am liebsten an die Decke gesprungen. Er bedachte den Arzt mit einem bösen Blick, einem so bösen, dass Bashir sich wieder seinem Bioscan widmete.

Der junge Techniker trat zu O'Brien neben den Schaltkasten. »Also, wo sollen wir anfangen?«

»Na ja … Offensichtlich sollten wir zuerst diesen … diesen Transtator nehmen und …«

O'Brien zog den Transtator aus seinem Sockel, und er dankte es ihm, indem er seinen Fingerspitzen einen heftigen elektrischen Schlag versetzte. Die Hälfte der Lampen im Gang erlosch, und die gesamte Energieversorgung des Decks schwankte und ächzte.

Er steckte das Ding zurück.

»Und lassen ihn wohl besser genau da, wo er ist.« Er seufzte.

Der Techniker betrachtete ihn, als würde er in den Zerrspiegel einer Kirmesbude sehen und nicht genau ausmachen können, was er da wahrnahm.

O'Brien trat zurück und öffnete den Mund. Er war drauf und dran, zu einer Kanonade anzusetzen, er komme aus der Zukunft und jage Klingonen, die sich als Menschen verkleidet hatten, und arbeite in Wirklichkeit auf einer Raumstation, die sich verdammt weit weg und in der Nähe eines Planeten befand, der noch gar nicht entdeckt worden war, als Bashir eingriff und ihn am Arm nahm.

»Da sehen Sie's, der Stress macht ihm ganz schön zu schaffen«, erklärte der Arzt und beugte sich verschwörerisch zu dem jungen Lieutenant vor. »Wieso übernehmen Sie nicht?«

Der Techniker nickte mitfühlend, und Bashir zerrte an O'Briens Ärmel. »Also gut, Fähnrich, ich denke, das reicht fürs erste. Ich werde Sie zur Krankenstation begleiten.«

Und Sie wieder in Ihre Zwangsjacke stecken.

O'Brien funkelte ihn an, war aber erleichtert, dass man ihm einen Ausweg aufzeigte. Er bedachte den anderen Techniker mit seinem naivsten Blick und tat so, als habe er sich gerade erst wieder die Hosen hochgezogen, nachdem man ihn mit heruntergelassenen erwischt hatte. »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn das unter uns bleiben könnte …«

»Kein Problem«, sagte der Techniker mit ärgerlichem Sanftmut. »Ich wünsche gute Besserung.«

Ein leises, frustriertes Stöhnen blieb O'Brien in der Kehle stecken. »Danke.«

Bashir hielt ihn weiterhin am Arm gepackt und führte ihn den Korridor entlang.

»Ist das nicht wunderbar?«, murmelte der Arzt. »Jetzt stehen Sie auf der klassischen Enterprise im Ruf, ein unfähiger Techniker zu sein, der unter Stress zusammenbricht!«

O'Brien atmete scharf ein und biss sich dann auf die Lippen. »Einfach wunderbar!«, sagte er nur.

 

Odo saß an seinem Tisch und ignorierte den Tee, den man ihm gebracht hatte. Die Vorstellung, überhaupt an dieser Ära mitzuwirken, machte ihm angst. Die kleinste Veränderung konnte in einhundertundfünf Jahren zum Verderben führen, und er war entschlossen, nicht die Schuld an einer solchen Katastrophe zu tragen.

Aber der Tee roch gut. Vielleicht nur zwei oder drei kleine Schlucke …

Nun fühlte er sich etwas zufriedener und ruhiger als zu dem Zeitpunkt, da er die Bar betreten hatte. Seltsam, wie wohl er sich sogar fühlte … Lächle ich etwa?

Die rautenförmige Tür öffnete sich mit einem leisen Zischen, und Odo blickte auf. Worf stand im Eingang und suchte die Bar mit Blicken ab. Für Odo sah er trotz des Turbans und der Zivilkleidung noch immer wie ein Klingone aus, für alle anderen Gäste offensichtlich aber nicht.

Worf erblickte Odo, steuerte direkt auf ihn zu und nahm auf der anderen Seite des Tisches Platz. Er sah sich kurz in der Bar um, überzeugte sich, dass alle anderen Gäste zu weit entfernt waren, um ihr Gespräch zu belauschen – als ob sich jemand für sie interessierte! –, und beugte sich dann etwas vor. »Ich habe die Suche in den primären Habitatebenen abgeschlossen und …«

Er hielt irritiert inne, als zwischen ihnen ein anderes Geräusch erklang, runzelte die Stirn und erschauerte. »Was ist das für ein Geräusch?«, fragte er.

»Wohltuend, nicht wahr?«, erwiderte Odo. »Der Barkeeper nannte es einen … einen …«

Als Odo das Fellknäuel hochhob, das auf seinem Schoß lag, sprang Worf wie vom Blitz getroffen auf.

Augenblicklich verwandelte sich das Schnurren und Gurren des kleinen Tiers in ein ängstliches Quieken, und es zitterte heftig auf Odos Hand.

An dem Grund dafür bestand nicht der geringste Zweifel …

Worf sprang so heftig zurück, dass sein Stuhl umkippte. Die Abscheu auf seinem Gesicht war unverkennbar.

Odo zerrte das Tierchen an seine Brust und versuchte, es zu beruhigen.

Worf funkelte ihn düster an und knurrte.

»Ein Tribble!«


Kapitel 6

 

»Ist bei Ihnen alles in Ordnung?« Die Kellnerin stürmte zu ihnen. Ihr Gesichtsausdruck verriet Odo, dass sie befürchtete, zwei Gäste, die von weit, weit her kamen, würden sich in die Wolle kriegen.

Worf starrte noch immer den runden Fellbausch in Odos Händen an. »Alles … in … Ordnung …«, knurrte er der Kellnerin zu.

»Setzen Sie sich«, sagte Odo zu ihm, als die junge Frau wieder abzog. »Sie erregen Aufmerksamkeit.«

Langsam und sehr unglücklich nahm Worf wieder Platz, rückte aber nicht an den Tisch heran. Der Tribble in Odos Hand kreischte nicht mehr, zitterte aber noch und zuckte wiederholt zusammen.

»Woher haben Sie dieses Ding?«, fragte Worf.

»Von einem Mann namens Cyrano Jones. Er hat mir erzählt, dass Tribbles jeden mögen. Dieser hier kann Sie aber offensichtlich nicht leiden«, stellte Odo mit mäßigem Interesse fest.

»Das beruht auf Gegenseitigkeit«, polterte Worf. »Tribbles sind … widerwärtige Kreaturen.«

»Interessant«, sagte Odo. »Ich habe die Beobachtung gemacht, dass Menschen kleine weiche Pelztierchen sehr lieben.« Er fuhr mit der Hand über das Fellknäuel und vernahm wieder voller Entzücken das sanfte Gurren des Wesens. »Vor allem, wenn sie angenehme Geräusche von sich geben.«

»Sie tun nichts weiter, als Nahrung zu konsumieren und sich zu vermehren«, äußerte Worf voller Verachtung. »Wenn Sie dieses Ding auch nur einmal füttern, haben Sie in ein paar Stunden zehn Tribbles, dann hundert, dann tausend!«

»Seien Sie bitte leise.«

»Sie galten früher als todbringende Feinde des Klingonischen Imperiums.«

Mit unverhohlenem Spott sah Odo zu ihm hinauf und hielt den Tribble höher. »Diese kleinen Tierchen sind todbringende Feinde des Klingonischen Imperiums?«

»Sie waren eine ökologische Bedrohung! Eine Plage! Wir mussten sie ausrotten!«

»Unbedingt gleich ausrotten? Was reden Sie da nur?«

Worf rutschte tatsächlich ganz langsam vorwärts. »Eine ganze Armada wurde vom Imperium ausgesandt, um die Heimatwelt der Tribbles zu zerstören. Dann wurden Hunderte von handverlesenen Kriegern abgestellt, um die Überlebenden in der ganzen Galaxis zu suchen und zu vernichten. Am Ende des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts waren sie ausgerottet!«

Odo stöhnte auf. »Ein weiteres glorreiches Kapitel der klingonischen Geschichte«, parierte er. »Sagen Sie, werden heute noch Lieder über die Große Tribblejagd gesungen?«

Worf verzog das Gesicht, nicht nur aus Verlegenheit, sondern auch aus Frustration über Odos Mangel an Verständnis, wieso es unbedingt nötig gewesen war, die schnurrenden Fellknäuel auszumerzen.

Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch genau in diesem Augenblick wurde in der Station die Alarmstufe Rot ausgerufen. Überall erklangen laute Sirenen, in der Bar und im Gang.

Die meisten Gäste standen auf und sahen sich verwirrt um, wussten nicht, was sie zu tun hatten. Einen scharfen Kontrast dazu bildeten jedoch die Starfleet-Angehörigen, die aufsprangen und zur Tür liefen.

Worf und Odo gehörten zu denen, die nur dumm guckten.

 

»Bürokraten! Sie rufen ein Schiff der Flotte herbei, als wäre es ein kleines Shuttle. Denen fällt doch immer wieder was Neues ein. Man gebe einem Zivilisten einen Kragen und eine Dienstmarke, und er verwandelt sich in einen Kommandanten.«

Kirk merkte, dass er laut vor sich hinschimpfte, nahm seine Tasse Kaffee aus der Replikatoröffnung in der Wand und drehte sich zu Spock um. Sie befanden sich in einem der Konferenzräume des Schiffes, und das lediglich, weil Kirk ein paar Minuten lang ungestört vor sich hinschimpfen wollte.

»Vielleicht bin ich ja ein Snob, Mr. Spock«, fuhr er fort. »Ich erwarte lediglich, dass jemand ein Mindestmaß an Erfahrung haben sollte, bevor er jemanden herumkommandieren kann, der tatsächlich Erfahrung hat. Meine Crew hat es nicht verdient, wie Aushilfskräfte behandelt zu werden.«

»Darüber sind wir uns einig«, sagte Spock leidenschaftslos, doch Kirk wusste, dass sein Erster Offizier ihn nur besänftigen wollte.

Spock gelang es immer wieder, ihn zu beruhigen, sowohl in Zeiten der Anspannung als auch, wenn er fürchterlich verärgert war, so wie jetzt. Spock zuckte nur selten zusammen, ganz gleich, wie schwer der Sturm war, der um ihn herum tobte. Im Augenblick wirkte der Vulkanier eher amüsiert. Obwohl er es sich nicht anmerken ließ, erkannte Kirk dies ziemlich genau. Ein Funkeln in den schwarz gesprenkelten Augen, die Art und Weise, wie er beide Brauen gleichzeitig hochzog und dabei nur den Anflug eines Lächelns zeigte. Es wirkte ziemlich gedämpft, aber er war auf jeden Fall amüsiert. Irgendwie half das.

Er blies über den Rand des Kaffeebechers und trank einen Schluck. »Wir stehen doch nicht jedem Verwaltungsangestellten zur Verfügung, der nicht mal den Unterschied zwischen einem Sicherheitskommando und einem voll ausgerüsteten und bewaffneten Raumschiff kennt. Man ruft doch nicht vierhundertunddreißig Leute herbei, wenn zwei Mann die Aufgabe erledigen könnten.«

»Mr. Barris würde es vorziehen, wenn ihm wesentlich mehr als nur zwei Sicherheitswächter zur Verfügung stünden«, stellte Spock fest und trat mit ausgesprochen sparsamen Bewegungen zu ihm.

»In solchen Zeiten wünsche ich«, setzte Kirk die Schimpftirade fort, »ich könnte mich auf irgendeine einsame Insel zurückziehen. Ich würde mir ein kleines Holzboot mit einem schmalem Rumpf bauen, das tief im Wasser liegt, über das spiegelglatte Meer rudern … und mit meinem Bugspriet Bürokraten aufspießen.«

Bei den letzten Worten knirschte er mit den Zähnen. Es fühlte sich gut an. Dann stellte er es sich vor. Es sah sogar noch besser aus. Barris auf dem Gyros-Spieß.

Der Kommunikator auf dem Tisch pfiff. Kirk erwiderte wütend Spocks amüsierten Blick, drehte sich um und drückte auf den Knopf. »Ja, was gibt's?«

»Eine Nachricht von Starfleet, Captain, Prioritätskanal. Admiral Fitzpatrick möchte Sie sprechen.«

»Stellen Sie ihn durch, Lieutenant.«

Auf dem kleinen Bildschirm erschien ein Mann in einem gelben Uniformhemd mit schneeweißem Haar. »Captain Kirk.«

»Hier Kirk.«

»Captain, ich muss Sie doch nicht daran erinnern, wie wichtig Shermans Planet für die Föderation ist. Der Schlüssel für die Besiedlung dieses Planeten ist das Getreide Quadrotritical. Die Ladung muss unbedingt geschützt werden.«

Kirk sah Spock mit unverhohlener Verärgerung an, doch Spocks einzige Reaktion bestand darin, passiv die Arme zu verschränken. Das war seine Art, gleichzeitig zu seufzen und sich gegen eine Wand zu lehnen, ohne sich großartig zu bewegen.

»Mit sofortiger Wirkung«, fuhr der Admiral fort, »werden Sie Sekretär Barris jede Unterstützung und Hilfe zukommen lassen, die er verlangt. Sie sind für die Sicherheit des Getreides und damit des gesamten Projekts verantwortlich.«

Mit einem Trommelschlag vom Erforscher und Verteidiger des Quadranten zum Babysitter einer Ladung Weizen degradiert.

»Na, das ist ja einfach … toll«, beklagte Kirk sich.

Spock nickte. »Aber es kommt nicht völlig unerwartet.«

Nein, das kam es nicht. Kirk kannte Fitzpatrick und hatte nie viel von ihm gehalten. Wann immer die Umstände ihn gezwungen hatten, Fitzpatrick die Ehre zu erweisen, hatte er die Uniform und nicht den Mann geehrt. Fitzpatrick war noch nie aus seinem Büro herausgekommen, hatte nie etwas größeres als eine Badewanne kommandiert und von der Galaxis nicht viel mehr gesehen als das Gelände der Starfleet-Akademie. Er war ein Papiertiger, der Papierschlachten in einem Papieruniversum führte. Und jetzt kommunizierte er mit einem anderen Bürohengst – Barris.

Aber die beiden schoben kein Papier mehr hin und her, sondern ein Raumschiff.

Der Kommunikator pfiff erneut. »Captain Kirk, Captain Kirk!«

»Ja, Lieutenant, was gibt's?«

»Die Sensoren erfassen einen klingonischen Kampfkreuzer, der sich schnell der Station nähert!«

»Lösen Sie Alarmstufe Rot aus. Benachrichtigen Sie Mr. Lurry. Wir kommen sofort.«

 

Alarmsirenen gellten durch die Decks des Raumschiffs Enterprise. An den Wänden leuchteten Lampen in hektischem Rhythmus grell auf und sorgten dafür, dass niemand etwas falsch verstand. Das war keine Alarmstufe Gelb.

»Alarmstufe Rot«, dröhnte eine Stimme durch das Kom-System. »Alarmstufe Rot. Alle Mann auf die Gefechtsstationen. Das ist keine Übung.«

Ben Sisko sah Dax an, und sie erwiderte seinen Blick. Zum ersten Mal schien sie leicht verwirrt zu sein.

»Was sollen wir jetzt tun?« Überall um sie herum hetzten andere Mannschaftsmitglieder – echte! – zu den ihnen zugewiesenen Stationen. Der wachhabende Deckoffizier hatte für sämtliche seiner Untergebenen einen Zuteilungs- und Stationsplan erstellt, der genau regelte, wer sich in einem Notfall wo einzufinden und was zu tun hatte. Jeder hatte seine Aufgabe. Eine ganz genau umrissene Aufgabe. Die Leute hatten sich auf ihre Stationen zu begeben und dort zu warten, bis sie weitere Anweisungen bekamen.

Sisko sah sich um. »Zur Gefechtsstation gehen!«

Er schloss die Wandverkleidung, hinter der er vorgeblich Wartungsarbeiten durchführte, und die beiden mischten sich in die hastig drängende Menge, versuchten, mit dem Strom zu schwimmen, und hofften darauf, dass sie nicht an einen Ort mitgerissen wurden, an dem sie ihre Anwesenheit nun überhaupt nicht erklären konnten.

Um diese peinliche Situation – oder, noch schlimmer, eine Entdeckung – zu vermeiden, schob Sisko sich in einen Turbolift. Er wartete, bis Dax sich zu ihm gesellt hatte. Dann legte er die Hand um den Griff. »Deck sieben«, sagte er.

Die Kabine setzte sich surrend in Bewegung, und Sisko wartete ein paar Sekunden, damit sie sich zwischen zwei Decks befand. Dann schob er den Griff in die Aus-Position und ließ ihn los, und die Kabine hielt an.

»Vielleicht können wir herausfinden, was los ist«, sagte er und tippte auf seinen Insignienkommunikator. »Sisko an Defiant.«

Er wartete auf Antwort, so lange, dass Dax schon zu grinsen anfing. Ein für sie typisches Grinsen, das eindeutig besagte: Was bist du doch für ein Idiot! Komisch – diesen einen Charakterzug hatte sie von ihrer Zeit als Curzon Dax zurückbehalten, und sie kam einfach nicht dagegen an.

Sisko seufzte verärgert, als ihm klar wurde, welcher Fehler ihm unterlaufen war, und zog den Kommunikator hervor, der hinten an seinem Gürtel befestigt war. Andere Zeiten, andere Sitten.

Er klappte den Gitterdeckel auf. »Sisko an Defiant.«

»Hier Defiant.« Es war Kira.

Sisko wusste, dass sie daran arbeitete, die Geheimnisse der Doppelkugel zu ergründen, doch nun war sie auf der Brücke und hatte das Kommando übernommen. Schon allein das bedeutete, das etwas passiert sein musste.

»Auf der Enterprise wurde gerade Alarmstufe Rot ausgelöst. Was ist da draußen los?«

»Ein klingonischer D-Sieben-Schlachtkreuzer hat soeben den Warp verlassen und nähert sich der Station.«

»Haben sie Waffen auf uns gerichtet?«

»Noch nicht.«

Dax hob eine Hand, als fiele ihr gerade etwas ein. »Augenblick mal … Kira, können Sie das klingonische Schiff identifizieren?«

Ein paar Sekunden lang herrschte Stille. An Bord der Defiant wurde sicherlich hektisch gearbeitet. Dann meldete Kira sich wieder. »Es ist die IKS Gr'oth.«

Dax lächelte verschwörerisch. »Das ist Koloths Schiff!«

Sisko bedachte sie mit einem scharfen Blick und kam zum Schluss, dass ihr die Situation viel zu gut gefiel.

»Curzons alter Freund?«, vermutete er.

»Ja, richtig. Und er greift bestimmt nicht an. Ich erinnere mich genau, dass Koloth mir erzählt hat, er und Kirk hätten sich auf einer Raumstation an der Grenze der Föderation Beleidigungen an den Kopf geworfen. Er hat immer bedauert, dass er nie die Gelegenheit hatte, ihm im Kampf zu begegnen.«

Kiras Stimme erklang wieder. »Die Klingonen haben soeben zwei Personen ins Büro des Stationsmanagers gebeamt, Captain.«

»Das ist Koloth!«, rief Dax. »Vielleicht sollten wir rüberbeamen und Odo und Worf auf der Station helfen. Wir wissen, dass Darvin vor ein paar Stunden dort war und …«

»Ehrlich gesagt, glaube ich«, erwiderte Sisko in ruhigem Ton, »es ist besser, wenn Dr. Bashir und Chief O'Brien das übernehmen.«

»Aber wenn wir gehen würden, könnten wir vielleicht Koloth treffen!«

»Ganz genau.«

Dax schnaufte eingeschnappt, weil er ihr nicht den geringsten Spaß gönnen wollte. »Ich weiß, er würde mich nicht wiedererkennen. Bitte! Ich will ihn nur einmal auf seinem Höhepunkt sehen …«

»Dax!«, sagte Sisko streng. Dann sprach er in den Kommunikator. »Major, beamen Sie den Chief und den Doktor nach K-Sieben und informieren Sie sie.«

»Aye, Sir.«

Sisko klappte den Kommunikator zu und legte die Hand um den Griff.

»Es hätte Spaß gemacht«, beschwerte Dax sich.

Er warf ihr einen anzüglichen Seitenblick zu. »Zuviel Spaß.«

 

Während der Alarmstufe Rot herrschte in den Gängen der Enterprise hektische Aktivität. Das ständige Jaulen der Sirenen hielt das Adrenalin in Fluss. Als Kirk und Spock zum nächsten Turbolift eilten, erfüllte die Aufregung der Männer, die an ihnen vorbeistürmten, den Captain mit Genugtuung. Seine Crew mochte Action, sogar den Kampf. Es waren eben solche Leute. Sie mussten den Kampf mögen, auch wenn sie ihn verachteten. Nur so konnten sie überleben.

Als der Lift das oberste Deck des Raumschiffs erreichte und die Türen sich öffneten, hüllten die vertrauten Geräusche der Brücke Kirk wie eine Decke ein. Während seine Nerven geradezu vibrierten, schritt er die Treppe hinab, ging zu seinem Sessel und ließ sich hineinfallen. »Wie ist die Position des klingonischen Schiffes?«, fragte er.

»Einhundert Kilometer von K-Sieben entfernt«, antwortete Chekov, während Spock neben den Captain trat. »Es hängt einfach da.«

»Captain«, meldete Uhura. »Ich habe Mr. Lurry erreicht.«

»Auf den Schirm.«

»Aye, Sir.«

Lurrys Bild erschien. Der Mann saß hinter seinem Schreibtisch und wirkte ganz ruhig.

»Mr. Lurry«, sagte Kirk, »einhundert Kilometer von Ihrer Station entfernt befindet sich ein klingonisches Kriegsschiff.«

»Ich glaube nicht, dass die Klingonen uns angreifen wollen.«

»Wieso nicht?«

»Weil in diesem Augenblick der Captain des klingonischen Schiffes mir gegenüber in meinem Büro sitzt.«

Lurry wies den visuellen Sensor an, den Aufnahmebereich zu erweitern, und nun konnte Kirk einen klingonischen Kommandanten und dessen Ersten Offizier ausmachen, die beide trotzig in die Kamera funkelten.

Koloth. Die Hände auf den Knien, die Beine übereinandergeschlagen. Er lieferte seine Imitation eines Gewinners ab. Obwohl er noch gar nichts gewonnen hatte.

Andererseits saß er da unten in dem Büro, und Kirk war hier oben auf der Enterprise und würde sich zu Lurry und Koloth begeben müssen, als hätte man ihn wie einen Schuljungen dorthin zitiert.

»Alarmstufe Rot beenden«, knurrte der Captain. »Wir beamen sofort auf die Station.«

 

»Von allen Klingonen muss es ausgerechnet Koloth sein.«

Als Jim Kirk den Transporterraum der Enterprise verließ, verspürte er den Wunsch, heiß zu duschen. Er hatte sich gerade in Manager Lurrys Büro mit Captain Koloth getroffen und sich ein Wortgefecht mit ihm geliefert.

»Stört Sie an Captain Koloth etwas Besonderes?«, fragte Spock, als sie in den Gang traten.

»Eigentlich nicht«, gestand Kirk ein. »Hauptsächlich sein Benehmen. Diese unverdiente Arroganz. Er hat nie etwas Bemerkenswertes geleistet, glaubt aber, einfach ins Grenzterritorium der Föderation fliegen und auf einer von der Föderation geführten Station Landurlaub für seine Leute verlangen zu können.«

»Sie haben seinem Wunsch entsprochen«, stellte Spock klar.

Kirk seufzte. »Ja, das habe ich, nicht wahr? Der Raumfahrer in mir hatte Mitleid mit ihnen, weil sie seit fünf Monaten ununterbrochen im All sind. Ich hätte ihnen sagen sollen, sie sollten gefälligst zurückfliegen und Asteroiden fressen. Gehen wir da entlang«, fügte er hinzu und bog in den Korridor, der zur Messe und zum Freizeitraum führte.

»Haben Sie Hunger, Sir?«, fragte Spock.

»Der Gang ist leer. Die Wache isst wahrscheinlich gerade zu Mittag. Ich würde sie gern sehen.«

Spock nickte, als verstünde er, doch Kirk wusste, dass dem wahrscheinlich nicht so war.

Nun ja, andererseits vielleicht doch.

»Lurry, Barris, Koloth«, stieß Kirk hervor, als er die Tür zum Freizeitraum öffnete und eintrat.

Der erste, den er sah, war Chefingenieur Montgomery Scott, der es sich hinter einem Computerterminal bequem gemacht hatte und so glücklich auf den Bildschirm schaute, als würde er darauf das Bild einer wunderschönen Frau sehen.

Kirk beugte sich vor, bis er auf den Monitor blicken konnte, und hoffte, dort einen Blick aufs Paradies zu erhaschen. Aber dieses Glück blieb ihm verwehrt.

»Schon wieder eine technische Fachzeitschrift, Scotty?«, fragte er. »Entspannen Sie sich denn nie?«

Der Techniker sah zu ihm hoch und blinzelte verwirrt. »Ich entspanne mich doch gerade!«

Nur dieser kleine Wortwechsel, ein Vorstoß in die Normalität, und Kirk fühlte sich nach diesem eigenartigen Morgen schon besser.

Er ging zum größten Tisch, an dem sich ein Dutzend seiner Crewmitglieder um einige schnurrende Puderquasten drängten.

Die Puderquasten schnurrten, und die Mannschaftsmitglieder streichelten sie. Lebten die Dinger etwa?

Er schaute über den Tisch hinweg zum Schiffsarzt Leonard McCoy, der dort mit vor der Brust verschränkten Armen stand und auf die Fellknäuel hinabschaute. Nun ja, also waren sie weder gefährlich, noch bestand eine Ansteckungsgefahr, denn sonst hätte McCoy die kleinen Viecher schon längst isoliert. Den Arzt schien vielmehr die Wirkung zu faszinieren, die das Schnurren auf die Mannschaftsmitglieder hatte. Alle waren ganz still und wie hypnotisiert von dem leisen Geräusch und dem Umstand, etwas zu streicheln, was praktisch nichts anderes war als ein kleines Häschen ohne Ohren, Beine und Kopf.

»Wie lange haben Sie dieses Ding schon, Lieutenant?«, fragte McCoy.

Lieutenant Uhura sah zu dem Arzt hoch. »Seit gestern, Doktor. Heute morgen stellte ich fest, dass es – sie, meine ich – Junge hatte.«

»Na, wenn das so ist, haben Sie ja ein gutes Geschäft gemacht.«

»Sind Sie unter die Pelzzüchter gegangen, Lieutenant?«, fragte Kirk.

»Oh, Captain.« Sie hatte ihn gerade erst bemerkt. »Das hatte ich eigentlich nicht vor, Sir, aber der Tribble hatte andere Pläne.«

Während die faszinierten Mannschaftsmitglieder schläfrig das Dutzend Tribbles auf dem Tisch streichelten, hob Spock eins der weißen Fellknäuel hoch und hielt es an sein Ohr. Es schnurrte und gurrte zufrieden.

Kirk sah Uhura an. »Haben Sie das Tierchen auf der Raumstation gekauft?«

»Ja, Sir.«

»Ein überaus seltsames Geschöpf, Captain«, stellte Spock fest. Zuerst hatte er auf die Geräusche des Tribbles gelauscht, prüfend an seinem Fell gezogen, die Konsistenz seines Körpers ertastet. Doch nach ein paar Sekunden streichelte er es einfach nur noch wie benommen. »Sein Trillern scheint eine beruhigende Wirkung auf das menschliche Nervensystem zu haben. Zum Glück bin ich natürlich gegen … diese … Wirkung … immun …«

Kirk spürte, wie seine Anspannung sich ein wenig legte, als er Spock mit einem schrulligen Blick in Verlegenheit brachte.

Spock merkte, was geschah, warf Uhura einen Blick zu, dann Lieutenant Freeman und schließlich Kirk, und legte den Tribble auf den Tisch zurück.

Der Captain unterdrückte einen Kommentar – er sparte ihn sich für später auf – und führte Spock einfach aus dem Freizeitraum.

Lurry, Barris, Koloth, Tribbles.


Kapitel 7

 

»Mir wird gleich schlecht …« Die beiden Zeitpolizisten sahen Sisko entsetzt an. Ihre Mienen waren einander so ähnlich, dass er nicht wusste, welcher der beiden sich gleich auf seinen Schreibtisch übergeben würde. Er hielt kurz den Atem an, bereit, sowohl nach rechts als auch nach links auszuweichen.

»Wem sagen Sie das«, bekräftigte Lucsly in diesem Augenblick. »Meine Handflächen sind schweißnass.«

Dulmur schluckte heftig. »Denken Sie nur an die Auswirkungen … ein Klingone aus dem dreiundzwanzigsten Jahrhundert bekommt mit, dass ein Föderationsschiff aus der Zukunft für ihn zum Greifen nah ist …«

»Wir würden alle Klingonisch sprechen«, sagte sein Kollege.

»Können Sie sich das vorstellen?« Dulmur sah ihn an. »All diese Konsonanten.«

»Qapla'«, erwiderte Lucsly, und beide erschauerten.

»Ich habe Dax nicht zu ihm gelassen«, versuchte Sisko, sie zu beruhigen. »Koloth hat gar nicht erfahren, dass wir dort waren.«

»Lassen Sie uns das beurteilen«, erwiderte Lucsly.

»Was ist dann passiert?«, fragte Dulmur geradeheraus.

Sisko bekam allmählich mit, dass er von zwei Typen verhört wurde, die den Humor von Zollbeamten hatten, und seufzte. »Es war eine Sache, Dax davon zu überzeugen, der Geschichte nicht in die Quere zu kommen. Das Problem war nur, offensichtlich wollte die Geschichte unbedingt uns in die Quere kommen.«

 

»Benjamin … sehen Sie nur.«

Im Korridor war jetzt alles ruhig, alle Besatzungsmitglieder waren auf ihren Stationen oder beim Mittagessen, außer Ben Sisko und Jadzia Dax, die noch immer verzweifelt den Anschein zu erwecken versuchten, irgend etwas zu tun, während sie nach einem alten klingonischen Renegaten scannten. Darvin hatten sie noch nicht gefunden, doch sie fanden das Schicksal. Es schlenderte ihnen einfach entgegen, und als Ben Sisko aufschaute, sah er in das Gesicht einer Legende.

Vielmehr zweier Legenden.

Durch den leeren Gang kamen ihnen zwei Offiziere entgegen, die sich beiläufig miteinander unterhielten und offensichtlich in diesen ehrwürdigen Hallen zu Hause waren.

Sisko wandte sich ab, bis er die beiden nur noch aus dem Augenwinkel ausmachen konnte, und versuchte, sich geschäftig zu geben.

Aber er spitzte die Ohren, als der Wandkommunikator piepte und die beiden Offiziere darauf zusteuerten.

»Brücke an Captain Kirk«, erklang eine Stimme mit einem Akzent.

Der junge Offizier in dem grün leuchtenden Uniformhemd berührte den Wandkommunikator. »Hier Kirk.«

Seine Stimme war … nun ja, befehlsgewohnt. Die plötzliche Nähe ließ Sisko schaudern. Er befand sich nur ein paar Schritte von dem echten Captain Kirk entfernt, einem der ersten Männer, die den Einfluss der Föderation in der besiedelten Galaxis ausgedehnt hatten. James Kirk hatte als einer der ersten die Zivilisation vorangetrieben. Er stand im Ruf, impulsiv und teilweise zu stürmisch vorgegangen zu sein, doch nach den letzten Jahren als Kommandant eines Vorpostens an der äußersten Grenze des Föderationsraums hatte Sisko Verständnis dafür. Die Geschichte bewahrte James Kirks Andenken in Ehren, lehnte ihn aber gleichzeitig auch verächtlich ab. Sie bejubelte seine unermüdliche Energie und seinen Sinn für Recht und Unrecht, blickte aber geringschätzig auf seine Neigung herab, sich überall einzumischen, und auf seine hartnäckige Beharrlichkeit, die Dinge selbst in die Hände zu nehmen. Er war ein Mann, der mit gezinkten Karten spielte, wenn es ihm nur möglich war, und nicht jeder wusste so etwas zu schätzen.

Aber Historiker waren Dokumentare und Analytiker, keine Captains. Sisko bewahrte das stets in Erinnerung und versuchte, zwischen den Zeilen zu lesen.

Neben Kirk stand die andere Hälfte der Legende – Commander Spock. Der Vulkanier lebte zu Siskos Zeit noch und war der erste seines Volkes gewesen, der die kulturellen Barrieren durchbrochen hatte und Starfleet beigetreten war. Das hatte die Beziehung zu seinem Vater für einige Jahrzehnte belastet, doch er hatte an seiner Verpflichtung als Offizier festgehalten.

»Ich habe hier Mr. Barris auf Kanal A«, sagte die Stimme von der Brücke. »Er möchte mit Ihnen sprechen, Sir.«

Kirks Körper spannte sich an. »Stellen Sie das Gespräch hierher durch, Mr. Chekov.«

»Aye, Sir. Hier ist Mr. Barris.«

»Machen Sie weiter«, murmelte Sisko der Trill zu. »Wir sind nur eine Wartungscrew, die ihren Job macht.«

»Ja, Mr. Barris, was kann ich für Sie tun?«

»Kirk! Die Station ist überschwemmt von Klingonen!«

Kirk richtete den Blick auf seinen vulkanischen Ersten Offizier und sprach altväterlich in den Kommunikator. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, Mr. Barris, dass zwölf Klingonen eine Station überschwemmen können.«

»Captain Kirk, es steht einwandfrei fest, dass Klingonen hier auf der Station sind. Und ich habe Sie mit der Sicherung des Getreides beauftragt!«

Sisko spitzte erwartungsvoll die Ohren.

Dax kicherte und versuchte dann, das Geräusch zu unterdrücken.

»Dax …«, knurrte Sisko.

»Ich hatte ja keine Ahnung«, murmelte sie.

»Wovon?«

»Er sieht in natura so viel besser aus … Und diese Augen …«

Sisko gab weiterhin vor, einer Beschäftigung nachzugehen. »Kirk galt schon immer als großer Frauenschwarm«, tat er ihre Bemerkung ab.

»Nicht er«, berichtigte Dax ihn und ließ die beiden nicht aus den Augen. »Spock!«

Sisko warf dem Vulkanier einen Blick zu und konnte Dax nicht widersprechen. Commander Spock legte eine passive Eleganz an den Tag, die wie geschaffen für seine Position als Stellvertreter des Captains und Kirks rechte Hand war. Die beiden waren so gegensätzlich, wie zwei Männer es nur sein konnten, körperlich als auch vom Auftreten her. Und damit schienen sie sich fast perfekt zu ergänzen.

Kirk verschränkte die Arme. »Mr. Barris«, fuhr er fort, »ich habe bereits Wachen abgestellt, nicht nur für das Getreide, sondern auch für die Klingonen. Diese Wachen befinden sich auf der Station, weil Starfleet es so wünscht. Was Sie hingegen wollen …«

Sisko erwartete eine heftige Auseinandersetzung, doch Kirk sah Spock an, und die Zurückhaltung seines Ersten Offiziers schien ihn zu beruhigen.

»… habe ich zur Kenntnis genommen«, beendete der Captain den Satz, wenn auch mit einer gewissen Schärfe.

Dax war dermaßen hingerissen, dass sie Spock aufdringlich musterte.

Sisko klappte die Wandverkleidung zu und richtete sich auf. »Gehen wir.«

»Sofort?«, protestierte sie.

»Sofort.«

Er drängte sie um die Ecke, außer Sichtweite, blieb dann stehen und lauschte, als Spocks leise Stimme zu vernehmen war. »Captain, darf ich fragen, wohin Sie gehen?«

»Auf die Krankenstation. Ich habe … Kopfschmerzen.«

Als der Captain um die Ecke bog und davonging, riskierte Dax einen letzten Blick. »Ich kann einfach nicht glauben, dass Sie Kirk nicht mal kennenlernen wollen!«, sagte sie.

»Das ist das letzte, was mich beschäftigt«, erwiderte Sisko geradeheraus.

Sie beugte sich zu ihm. »Ach, kommen Sie schon, Benjamin. Sie wollen mir doch nicht erzählen, dass Sie nicht das geringste Interesse verspüren, einen der berühmtesten Männer in der Geschichte von Starfleet kennenzulernen?«

»Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen.«

»Aber das … das ist James Kirk!«, beharrte sie trotz seines strengen Gesichtsausdrucks.

»Hören Sie«, protestierte er, »selbstverständlich möchte ich ihn kennenlernen. Ich würde gern seine Hand schütteln und ihm die Frage stellen, wie er auf Cestus III mit dem Gorn gekämpft hat. Aber deswegen sind wir nicht hier, alter Knabe.«

»Sie haben recht«, sagte Dax, als er sie weiterzog. »Der Unterschied zwischen Ihnen und mir ist wohl, dass ich mich an diese Zeit erinnere. Ich habe diese Zeit erlebt.« Sie schaute über die Schulter zurück. »Und es ist schwer für mich, nicht wieder dazugehören zu dürfen.«

 

Als Kirk die Krankenstation betrat, war er so angespannt wie eh und je, nur weil er Nils Barris' Stimme gehört hatte.

»Hallo, Jim«, sagte McCoy beiläufig und legte ein durchsichtiges Gefäß über einen ganzen Haufen Tribbles.

»Pille«, erwiderte Kirk. »Kannst du mir was gegen Kopfschmerzen geben?«

McCoy sah ihn an – erfreut, wie es schien. »Lass mich raten. Die Klingonen. Barris!«

»Beide.« Kirk sah zu den Tribbles unter der großen Glashaube hinab. »Wie viele von denen hat Uhura dir gegeben?«

»Nur einen.«

»Aber du hast da … äh, elf.«

»Ist dir das auch schon aufgefallen? Hier. Das müsste dir gegen die Kopfschmerzen helfen.« Der Arzt gab ihm ein paar Pillen.

Kirk nahm sie und zählte im Geiste die Minuten, die vergangen waren, seit er Uhura und ihre Tribbles im Freizeitraum gesehen hatte. Die hier schienen fast erwachsen zu sein.

Er zeigte auf sie. »Wie … äh, na ja, wie vermehren sie sich?«

McCoy hob abwehrend eine Hand. »Das habe ich noch nicht herausgefunden. Aber eins kann ich dir sagen – fast fünfzig Prozent des Metabolismus dieser Spezies ist für die Reproduktion vorgesehen.« Der Arzt lehnte sich gegen den Tisch und sah Kirk schief an. »Weißt du, was du bekommst, wenn du einem Tribble zu viel Futter gibst?«

Innerlich kochend, erwiderte Kirk den Blick. »Einen fetten Tribble.«

»Nein«, erwiderte McCoy, wütend darüber, dass er es geradeheraus sagen musste. »Du bekommst einen ganzen Haufen hungriger kleiner Tribbles.«

»Tja, Pille, da kann ich nur vorschlagen«, sagte Kirk und ging zur Tür, »dass du einen Kindergarten für Tribbles aufmachst.«

Leonard McCoy sah dem Captain nach und bedauerte, dass ihm keine schlagfertige Antwort eingefallen war. Er wusste, dass es mit diesen Tribbles irgendein Problem gab, aber, verdammt noch mal, er konnte es einfach nicht finden. Sie waren weich, sie gaben angenehme Geräusche von sich, sie waren lieb, sie waren passiv, sie mochten es, gehalten zu werden, und sie erzeugten weitere kleine Fellknäuel, die schnurrten und die man liebhaben konnte. Und das sehr schnell. Irgend etwas passte da nicht so richtig zusammen.

Trotzdem klang das Schnurren der elf Tribbles in der Krankenstation sehr angenehm.

Die Tür öffnete sich erneut, und einen Augenblick lang glaubte er, der Captain käme zurück, doch als er aufschaute, sah er einen jungen Wissenschaftsoffizier, den er nicht kannte. Der Mann war schlank gebaut und hatte einen dunklen Teint.

»Oh … es tut mir sehr leid«, sagte der junge Mann, als er McCoy sah. In England erzogen. »Ich dachte, alle wären bei Tisch, Sir.«

»Sämtliche Abteilungen werden stets von mindestens einer Person bewacht«, sagte McCoy. Wieso wusste dieser Mann das nicht? »Kenne ich Sie?«

»Äh … nein, Sir, ich glaube nicht. Ich bin gerade erst an Bord gekommen. Nur zu Besuch. Ich hätte mich bei Ihnen melden sollen, aber bei dem ständigen Alarmzustand …«

»Zu Besuch? Von der Station? Sie sind Starfleet-Offizier. Ich wusste gar nicht, dass Starfleet-Personal auf der Station ist.«

»Äh … nein, ist es auch nicht. Ich bin gerade erst an Bord gekommen, auf dem Weg zu meinem nächsten Auftrag.«

Ziemlich verschwommen, aber McCoy waren die Einzelheiten schnurz. »Sind Sie Arzt? Oder sind Sie krank?«

»Entschuldigen Sie bitte«, sagte der junge Mann und gab McCoy die Hand. »Dr. Julian Bashir, Sir. Ich führe eine Studie über systemweite medizinische Sensorfunktionen durch und dachte, ich sehe mich mal auf der Krankenstation um.«

»Wozu dient diese Studie?«

»Oh, jemand bei Starfleet möchte die Möglichkeit verbessern, einzelne Individuen mit Hilfe der Biotechnik aufzuspüren. Die Methode soll auf Stationen wie K-Sieben Anwendung finden … und zum Beispiel, um auf Raumschiffen getarnte Spione aufzuspüren.«

McCoy rümpfte die Nase über diese Anwandlung eines Starfleet-Bürokraten. »Das klingt ganz nach der medizinischen Abteilung von Starfleet. Die lassen sich doch immer was Neues einfallen, um die Leute auf Trab zu halten.«

»Höchstwahrscheinlich«, sagte Bashir mit einem toleranten und vielleicht auch etwas nervösen Lächeln. »Was die schiffsweiten Sensoren betrifft … glauben Sie, sie könnten mit den biotechnischen Filtern ein bestimmtes Individuum ausfindig machen? Zum Beispiel einen Vulkanier oder … nun ja, einen Klingonen?«

»Tja, wir müssten ein Deck nach dem anderen scannen«, sagte McCoy. »Klingonen sind aber gar nicht so schwer zu finden. Zum einen rasieren sie sich nicht gern. Und zum anderen mögen sie unser Essen nicht.«

Bashir schob das Kinn vor. »Doktor, wollen Sie mich etwa veräppeln?«

»Nur ein wenig. Das kommt davon, wenn man häufig mit einem Vulkanier zusammen ist. Warum holen Sie sich nicht einen Kaffee und setzen sich an das Terminal da drüben? Der Computer wird Ihnen bei Ihren Sensor-Untersuchungen helfen. Ich kläre es mit der Brücke ab.«

Der Schiffsarzt war zum Glück in sein Studium der kleinen Fellknäuel vertieft, als Bashirs Kommunikator einen klagenden Piepser von sich gab. Er drehte sich schnell um, doch McCoy hatte nichts gehört. Das Geräusch ging in dem Trillern und Schnurren der kleinen Tiere unter.

Bashir erhob sich und ging zur Tür. »Ich habe etwas vergessen. Bin gleich zurück, Sir.«

McCoy schaute nicht einmal hoch. »Ist gut.«

Der Korridor war hell und fast schon überfüllt, doch niemand achtete auf ihn, als er um eine Ecke ging und nach einem Plätzchen Ausschau hielt, wo er den Kommunikator benutzen konnte, ohne dass jemand mithörte. Plötzlich schoss eine Hand vor und zerrte ihn in eine Nische. Es war O'Brien, der seinen Kommunikator bereits aufgeklappt hatte.

»Die nächste Bandverschiebung im Scanzyklus der Enterprise wird in drei Minuten stattfinden«, drang Major Kiras Stimme aus dem altmodischen Gerät.

»Wir halten uns bereit, Major. O'Brien Ende.«

Bashir ahnte sofort, warum es ging. Man hatte ihnen befohlen, die Enterprise zu verlassen. Man würde sie rausbeamen. Dazu mussten sie ungestört sein. »Wir sollten einen Turbolift suchen.«

Sie drehten sich um und gingen zum nächsten Lift, mussten aber warten, bis die Kabine ihr Deck erreicht hatte. Als sie schließlich kam, glitten die Türen auf, und sie betraten sie, doch beamen lassen konnten sie sich nicht.

Eine junge Frau stand im Lift und betrachtete sie. Bashir erinnerte sich an sie – er hatte sie schon einmal gesehen. Er hatte sogar mit ihr gesprochen, erinnerte sich aber nicht mehr genau daran, wann und wo. Sie hatte bei ihm keinen großen Eindruck hinterlassen, und es bestürzte ihn, dass er bei ihr sehr wohl einen zu hinterlassen haben schien.

»Ach, noch mal hallo«, sagte der junge Lieutenant.

»Hallo«, erwiderte Bashir automatisch.

O'Brien ergriff den Kontrollhebel des Lifts. »Deck zehn.«

Die Frau sah an Bashirs Taille hinab. »Ihre … Klappe ist offen.«

Er kniff die Augen zusammen. »Wie bitte?«

»An Ihrem Tricorder. Sie verschwenden Energie.«

Er schaute zu dem Tricorder hinab – er hatte ganz vergessen, dass er ihn noch in der Hand hielt. Natürlich, die vordere Klappe stand offen. Er drückte sie schnell zu. »Oh. Danke.«

»Das vergisst er ständig«, zog O'Brien ihn auf.

Sie lächelte Bashir an. »Ich komme morgen zu meiner Untersuchung in die Krankenstation. Genau fünfzehn Uhr. Lieutenant Watley.«

Der Lift hielt an, die Türen öffneten sich, und sie stieg aus, drehte sich dann aber auf der Schwelle noch einmal um, so dass die Türhälften sich nicht schließen konnten, und lächelte erneut, diesmal geradezu ansteckend.

Bashir erwiderte das Lächeln. Vielleicht konnte er es arrangieren, morgen gegen fünfzehn Uhr in der Krankenstation zu sein. Vielleicht.

Sie schlich mit einem letzten Blick davon, und O'Brien sagte: »Es ist Ihnen natürlich klar, dass ihre schönen Augen nur mir galten.«

Die Lifttüren schlossen sich. O'Brien aktivierte den Lift und hielt ihn dann zwischen zwei Decks wieder an.

»Watley«, murmelte Bashir. Seine Stimme klang plötzlich beklommen. »Das war der Name meiner Urgroßmutter!«

»So ein Zufall«, sagte der Ingenieur gedehnt, während er wieder seinen Kommunikator hervorholte.

»Und ich glaube, sie war bei Starfleet!«

O'Brien tadelte ihn mit einem bösen Blick, weil er die Geschichte seiner Familie nicht besser kannte. »Das ist ein weit verbreiteter Name«, sagte er dann.

»Aber was wäre, wenn sie es ist?« Bashirs Gedanken rasten.

»Ist Ihnen klar, wie unwahrscheinlich das ist?« Der Ingenieur ließ die Finger über die Kontrollen des Kommunikators huschen.

Bashir hob voller Panik eine Hand. »Keiner hat je meinen Urgroßvater gesehen. Das könnte ein Prädestinationsparadoxon sein! Sie hatten doch sicher elementare Temporallehre auf der Akademie«, fuhr der Arzt beharrlich fort, als O'Brien den Kopf schüttelte. »Es könnte Bestimmung sein, dass ich mich in diese Frau verliebe und … und damit mein eigener Urgroßvater werde!«

O'Brien starrte ihn an. »Machen Sie sich nicht lächerlich!«

»Lächerlich? Wenn ich sie morgen nicht treffe, werde ich vielleicht nie geboren!«

Gerade noch rechtzeitig drang Kiras Stimme aus dem Kommunikator. »Chief, sind Sie bereit zum Beamen?«

»Sind wir immer«, sagte O'Brien.

»Bereit halten.«

»Sie haben doch gesehen, wie sie mich angesehen hat?« Bashir war von dem Gedanken besessen. Hektisch stellte er sich sämtliche Auswirkungen auf sein Leben vor: die Leute, die er gerettet hatte und die nun sterben würden; die Versuche, die er durchgeführt hatte, die nun unerledigt bleiben würden. Und als er den Gedanken konsequent zu Ende geführt hatte, brach das gesamte Universum in sich zusammen, weil er nie geboren worden war. Er bemerkte, wie O'Brien ihn ansah. »Ihre Aufforderung war nicht zu übersehen«, fügte er hinzu. »Das können Sie doch nicht abstreiten!«

»Doch, kann ich.«

»Na schön!«, sagte Bashir wütend, als das Prickeln des Transportereffekts ihm alle Haare zu Berge stehen ließ. »Aber ich kann es kaum erwarten, Ihr Gesicht zu sehen, wenn Ihnen auf Deep Space Nine klar wird, dass ich nie existiert habe!«


Kapitel 8

 

Miles O'Brien ging in die Bar auf der Deep Space-Station K-Sieben voran. Dieser Raum war wie das Schiff – viel heller als alles, woran sie gewöhnt waren. Und da drüben, an einem Tisch an der Wand, saßen Odo und Worf. Die beiden Tische davor waren voll besetzt. Um den einen drängten sich mehrere Mannschaftsmitglieder der Enterprise, um den anderen eine mürrische Gruppe dunkelhaariger Leute, die silberne Harnische mit dunklen Hemden darunter trugen.

O'Brien und Bashir gingen durch den Raum zu Odo und Worf, und O'Brien kam sich dabei unwillkürlich etwas seltsam vor. Er spürte geradezu die Blicke der Starfleet-Crew am anderen Tisch. Die Leute fragten sich wahrscheinlich, wieso er und der Doktor sich zu zwei zivilen Händlern und nicht zu anderen Starfleet-Angehörigen setzten.

Nun ja, manches ließ sich eben nicht ändern.

»Chief«, sagte Bashir, nachdem die beiden sich zu Odo und Worf gesetzt hatten, »ich denke, wir haben die Suche völlig falsch angefangen.«

»Finde ich auch, Julian«, pflichtete O'Brien ihm bei. »Warum sich die Mühe machen und dreißig Decks durchsuchen, wenn man sich einfach in die Bar setzen und warten kann, bis Darvin auftaucht?«

»Wir haben Grund zu der Annahme«, fuhr Odo sofort hoch, »dass er hier sehr bald wieder erscheinen wird.«

»Ach ja«, stichelte O'Brien, »der Raktajino.«

»Ein bedeutender Hinweis, den andere wohl übersehen hätten«, fügte Bashir schnell hinzu. »Was für ein Glück, dass Sie in den letzten drei Stunden so tapfer in dieser Bar ausgeharrt und was getrunken haben, während wir durch die Schächte gekrochen sind.«

Ihre kleine Reiberei wurde unterbrochen, als die Tür sich erneut öffnete und drei weitere Starfleet-Angehörige hereinkamen. O'Brien sah automatisch hinüber, denn er wusste, dass sie in der Tat nach jemandem suchten, der früher oder später hier hereinspazieren würde.

»Mein Gott«, ächzte er, während er die drei Starfleet-Offiziere anstarrte, die gerade hereingekommen waren. »Da ist er!«

An der Tür standen drei Offiziere, zwei mit goldenen Uniformhemden, einer mit einem roten. Der im roten war ein mittelgroßer Mann mit dunklem Haar, aber nicht er hatte O'Brien dermaßen in Erstaunen versetzt. Einer der beiden im Goldhemd war sehr jung und trug das dunkle Haar für diese Epoche relativ lang, doch auch ihm galt nicht O'Briens Interesse.

»Wer denn?«, fragte Bashir.

O'Brien beugte sich zu ihm, ließ den dritten Mann aber nicht aus den Augen. »Kirk!«

»Wo?« Da seine Mannschaftskameraden im Weg saßen, reckte Worf den Hals.

Die drei Starfleet-Offiziere kamen herein, warfen einen Blick auf den Tisch mit ihren Kollegen und setzten sich dann an einen anderen.

»Direkt vor uns«, flüsterte O'Brien eifrig. »Der sich gerade hinsetzt. Der mit dem goldenen Uniformhemd, ganz links der.«

»Das ist Kirk?«, fragte Bashir.

»Sehen Sie ihn sich doch an! Wie er geht … das befehlsgewohnte Funkeln in seinen Augen … ja, das ist er!«

Seine Hände zitterten, als die historische Gestalt nur ein paar Schritte von ihm entfernt Platz nahm. Er wäre am liebsten wie ein ehrfurchtsvolles Kind hinübergegangen, um James Kirk um ein Autogramm zu bitten. Bashirs und Odos zweifelnde Blicke verärgerten ihn. Natürlich war das Kirk! Das sandfarbene Haar, die große Statur, die Muskeln, der starke Gesichtsausdruck … keine Frage, es war Kirk.

»Es wäre mir eine Ehre, ihm die Hand geben zu dürfen«, sagte Worf.

»Spendieren wir ihm einen Drink!«, sagte O'Brien begeistert.

»Meine Herren!« Odo richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Hier spendiert niemand irgend jemandem einen Drink.«

O'Brien warf Worf einen Blick zu und errötete angesichts des Tadels. »Er hat recht. Wir dürfen es nicht riskieren, die Zeitlinie zu verändern.«

An der Bar gab einer der silbern und schwarz gekleideten Männer einem jovialen Händler einen aus. »Die Erdlinge sind ganz vernarrt in diese pelzigen Biester, nicht wahr?«, fragte er dann mit unverhohlener Verachtung.

»Ja, allerdings!« Der Händler kicherte nervös und trank dann einen Schluck von dem, was der andere ihm eingeschenkt hatte.

»Na ja, ehrlich gesagt konnte ich die Erdlinge noch nie ausstehen. Sie erinnern mich an regulanische Blutwürmer«, sagte der Bärtige und richtete seinen Kommentar direkt an die drei Starfleet-Angehörigen, die gerade hereingekommen waren.

Dieser Bursche hatte einen über den Durst getrunken und heizte die Spannungen an, die die Bar sowieso schon erfüllten. Offensichtlich wollte er eine Schlägerei anfangen.

O'Brien hatte das schon mehr als einmal erlebt.

»Nein!«, überbrüllte der Bärtige das heulende Gelächter seiner Mannschaftskameraden. »Mir ist gerade etwas eingefallen! Es gibt einen Erdenmenschen, der mich nicht an einen regulanischen Blutwurm erinnert. Und zwar Kirk!«

Er glitt zwischen die Barhocker, befand sich nun knapp außerhalb der Reichweite der drei Neuankömmlinge.

O'Brien spürte, dass seine Hände zitterten. Der Bursche beleidigte Captain Kirk! Während Kirk direkt daneben saß! Er fragte sich, wie groß der Schaden sein mochte, den die Zeitlinie nehmen würde, wenn er hier ein paar Jungs mal ordentlich aufmischte. Er schaute sich um, wollte herausfinden, was die anderen dachten – die Mannschaftsmitglieder von der Enterprise kochten geradezu, doch niemand machte Anstalten, sich von seinem Stuhl zu erheben. Eigentlich bewegten sie sich überhaupt nicht. Sie klebten geradezu auf ihren Stühlen. Der Zorn schien sie zu lähmen.

Und bei O'Brien war es kaum anders.

»Ein regulanischer Blutwurm ist weich und formlos«, fuhr der Unruhestifter fort. »Aber Kirk ist nicht weich. Kirk ist vielleicht ein großspuriger Diktator, der sich in seinem Wahn für einen Gott hält«, dröhnte der Bärtige, »aber er ist nicht weich!«

Unglaublich, was der Mann für Nerven hatte! O'Brien spürte, dass er wütend die Stirn runzelte.

Der Fähnrich am Tisch der Starfleet-Leute bebte vor Erregung, doch der Mann im roten Hemd verhinderte, dass er den Trunkenbold attackierte.

Die Kellnerin kam zu ihrem Tisch. Sie wirkte überarbeitet und nervös. »Was soll ich euch bringen, Jungs?«, sagte sie. »Und fragen Sie nicht nach Raktajino. Wenn ich euch noch einmal sagen muss, dass wir das nicht führen …«

»Wer hat Raktajino bestellt?«, fragte Odo wachsam.

»Die Klingonen.«

»Klingonen?«

»Ja.«

O'Brien sah sich um, genau wie Odo und Bashir, sah aber keine Klingonen. Er warf Worf einen Blick zu, und der zuckte sichtlich zusammen, sagte aber nichts.

»Da drüben!«, sagte die Kellnerin mit einem Gesichtsausdruck, der nicht den geringsten Zweifel daran ließ, dass sie sie für blind wie Maulwürfe hielt.

Sie nickte zu dem Tisch hinüber, an dem die Männer in den silbernen Monturen saßen. Ein wenig verdrossen mochten die Typen ja sein, aber Klingonen? Diese Männer waren nicht größer als jeder durchschnittliche muskulöse Mensch, und keiner von ihnen hatte den verstärkten Stirnwulst, den O'Brien von frühester Kindheit an mit den Klingonen in Zusammenhang brachte. Sie hatten ganz normales schwarzes Haar, und die Uniformen waren auch keine klingonischen, soweit er wusste. Diese Leute hatten mit Klingonen lediglich gemeinsam, dass jeder einzelne von ihnen einen Bart trug.

Bashir sah Worf an. »Das sind Klingonen?«

»Also, Jungs«, sagte die Kellnerin ruppig, »ihr habt genug getrunken. Von mir bekommt ihr nichts mehr.« Sie machte auf dem Absatz kehrt und ging wütend davon.

»Nun, Mr. Worf?«, bohrte Odo nach.

Worf sah ihn an, dann Bashir, dann O'Brien.

»Das sind Klingonen«, gestand er schließlich ein.

Alle drei schauten wieder zu den Leuten in den silbernen Monturen. Dann sahen sie wieder Worf an.

Dieser rutschte nervös herum – und das war ein sehr seltener Anblick. »Es ist eine lange Geschichte.«

»Was ist passiert?«, bedrängte O'Brien ihn. »Gentechnik oder so was Ähnliches?«

»Eine virale Mutation?«, schlug Bashir vor.

Worf zappelte jetzt wie ein altes Mütterchen. »Wir erörtern es nicht mit Außenstehenden«, knurrte er.

O'Brien wollte ihm mit einer weiteren Bemerkung den Rest geben, doch in diesem Augenblick vernahm er ein scharfes Kratzen, mit dem ein Stuhl zurückgeschoben wurde. Als er sich umdrehte, sah er, dass der jüngere Offizier in dem goldenen Hemd aufgesprungen war und einen der Klingonen so wütend anfunkelte, als wolle er ihm den Bart Haar für Haar ausreißen.

Doch der Techniker am Tisch hielt den jungen Mann am Arm fest. »Ganz ruhig, Junge. Jeder hat das Recht auf eine eigene Meinung.«

Ein Schotte. Daran bestand nicht der geringste Zweifel. Vielleicht aus Inverness. Aus jedem Fall aus irgendeinem Ort im Norden. Und auch Senior-Offizier. Auch daran bestand kein Zweifel.

»Das stimmt«, höhnte der Klingone. Er sprach sehr langsam, einerseits, weil er betrunken war, andererseits, weil er die Show genoss. »Und wenn ich Kirk für einen denebianischen Schleimteufel halte … tja, das ist dann auch meine Meinung.«

O'Brien war klar, dass dieser Klingone die Männer von Starfleet bewusst provozierte, doch offensichtlich war der Befehl erteilt worden, Ärger unbedingt zu vermeiden, und das Starfleet-Personal in dieser Bar bemühte sich, nicht auf das Sticheln und Hetzen dieses einen Klingonen zu reagieren.

»Tun Sie es nicht, Mister, und das ist ein Befehl«, sagte der Schotte nachdrücklich und hielt den jungen Fähnrich, der dem Klingonen den Bart abreißen wollte, weiterhin fest.

»Sehen Sie nur, wie Kirk diesen Klingonen ignoriert«, sagte O'Brien voller Bewunderung. »Er lässt den Sicherheitsoffizier die Sache regeln.«

»Chief«, murmelte Bashir, »sind Sie sicher, dass das Kirk ist?«

»Absolut sicher.«

»Wieso trägt er dann Lieutenantstreifen?« Der Arzt hielt seinen Ärmel hoch, um darauf hinzuweisen, dass die Streifen darauf denen auf dem Ärmel des anderen Mannes entsprachen.

O'Brien schaute durch den Raum – und verdammt noch mal, Julian hatte recht. Ein Lieutenant, kein Captain! Seine Bewunderung war völlig verschwendet!

»Natürlich«, fuhr der Klingone fort, »hat Captain Kirk sein Schiff verdient. Wir mögen die Enterprise, wir …« Er lachte. »Wir mögen sie wirklich!« Er schaute zu den anderen Männern in den silbernen Uniformjacken hinüber, die bestätigend nickten, und richtete seine Schmähung dann wieder an den Mann in Rot. »Mit dieser klapprigen alten Rostlaube …«

Irgend etwas in Miles O'Brien löste Alarmstufe Rot aus, während gleichzeitig die Wut in ihm emporkochte. Das Schiff eines Mannes zu beleidigen …!

»… könnt ihr gerade mal Müll fahren! Das weiß doch der halbe Quadrant! Deshalb lernen hier doch alle Klingonisch!«

»Mr. Scott!«, fauchte der Fähnrich.

Und der Mann in Rot war Ingenieur! Endlich ging O'Brien ein Licht auf.

»Montgomery Scott!«, keuchte er. »Mein Gott … es ist Montgomery Scott!«

»Wer?«, fragte Odo.

Der Klingone hob die Stimme. »Und wenn ich sage, dass ihr mit eurem Kahn nur Müll transportieren könnt, dann ist das ebenfalls meine Meinung.«

»Ich denke«, warf Odo vorsichtig ein, »wir haben wohl größere Probleme als eine Personenverwechslung.«

Dem schottischen Offizier stieg langsam die Galle hoch. Die Situation eskalierte, die Selbstbeherrschung löste sich in Wohlgefallen auf.

Doch, das waren Klingonen. Ganz egal, wie ihre Schädel aussahen, es bereitete ihnen Vergnügen, andere zu quälen.

Der Schotte drehte sich halbwegs um. Seine Augen funkelten gefährlich. »Sagen Sie … können Sie sich nicht etwas … gewählter ausdrücken?«

O'Brien beugte sich etwas vor, zog die Beine an und spreizte sie. Seltsam, er wurde wegen etwas wütend, das vor über einhundert Jahren passiert war. Aber er konnte nichts daran ändern, er wollte diesem Klingonen unbedingt das Schandmaul stopfen.

Und der Klingone wusste offensichtlich ganz genau, wen er beleidigte. Der Zorn wallte in O'Brien empor, bis er nur noch Rot sah. Die persönliche Arbeit eines Ingenieurs zu kritisieren … sein eigenes Schiff! Verdammt, hier wurde eine Grenze überschritten!

Der Klingone lehnte sich provozierend lässig an die Bar. Seine Vorstellung galt nicht nur dem Chefingenieur der Enterprise, sondern auch seinen eigenen Leuten. Er sprach absichtlich ganz langsam. »Doch, das kann ich. Das will ich sogar. Die Enterprise ist nicht mal dafür zu gebrauchen, Müll zu karren. Sie gehört selbst auf den Müll!«

Der Klingone krümmte sich vor Gelächter. Er genoss die Gelegenheit, einen Starfleet-Offizier auf die Palme zu bringen. Schließlich wusste er ja, dass er auf dieser Station Narrenfreiheit besaß und das Starfleet-Personal Anweisung hatte, lediglich wegen einer verbalen Auseinandersetzung keinen Ärger zu machen.

Oh, und es war für O'Brien die reinste Qual, dass er so tun musste, als würde ihn das alles nichts angehen.

Andererseits trug er das Uniformhemd eines Mannschaftsmitglieds der Enterprise! Er musste gar nicht so tun, als würde ihm das nichts ausmachen!

Er ließ den Klingonen nicht aus den Augen, und seine Fingernägel gruben sich in die Handballen. Bitte, ach, bitte …

Der berühmte Schotte erhob sich langsam.

Ja, ja …

Der Klingone lachte noch immer. Er war zu betrunken, um zu bemerken, dass Montgomery Scott aufgestanden war.

Und als er sich umdrehte, stand der Klingone nicht mehr. Seine Füße lagen auf dem Tisch hinter ihm, und der Rest des Körpers baumelte auf der anderen Seite hinab.

Der Mann, den O'Brien fälschlicherweise für Kirk gehalten hatte, sprang auf, schob zwei Stühle aus dem Weg und hob die Fäuste gegen die Klingonen, die ebenfalls aufsprangen. Überall in der Bar scharrten Stühle über den Boden.

Als würde irgendeine Zauberkraft ihn treiben, flog O'Briens Stuhl zurück und verschaffte ihm den nötigen Platz für das bevorstehende Tänzchen. Auch Worf sprang auf, die Arme angewinkelt, die Hände zu Fäusten geballt.

»Meine Herren!«, warnte Odo. »Was tun Sie da?«

O'Brien sah ihn nicht mal an. Er hatte keine Zeit dafür, ihm die Choreographie oder sogar die Faszination einer schönen, altmodischen Kneipenschlägerei zu erklären.

Nun, da der Waffenstillstand gebrochen war, stand Montgomery Scott zu dem, worauf er sich eingelassen hatte. Er suchte sich einen anderen Klingonen aus und schickte ihn mit einem Schlag mit dem Handrücken zu Boden.

In der Bar brach das nackte Chaos aus. Die Jungs von der Enterprise schwangen die Fäuste, genau wie O'Brien sie gern geschwungen hätte. Der junge Fähnrich sprang auf einen Tisch und warf sich auf einen anderen Klingonen, und es ging so richtig los. Der Schotte nahm den Klingonen in den Schwitzkasten, der die Schlägerei provoziert hatte, und …

»Vorsicht!« Als ein Klingone auf sie zustürmte, stieß O'Brien Odo beiseite. Er hielt den Gestaltwandler fest und bekam auf diese Weise den Schlag selbst in den Magen. Endlich – ein Grund!

O'Brien taumelte zurück. Sein Oberkörper schmerzte fürchterlich, und er bekam noch einen Schlag ab, der ihn weiter zurücktrieb. Aber seine Faust schnellte vor und prallte gegen die breite Nase des Klingonen. Mein Gott, fühlte sich das gut an!

Als der Klingone vor ihm zu Boden ging, sah O'Brien, dass der Barkeeper an ihm vorbeistürmte, dem Eingang entgegen, und aus dem Augenwinkel nahm er wahr, dass Worf sich auf zwei Klingonen warf. Dieser Barkeeper würde Hilfe holen. Ihnen blieben nur noch zwei oder drei Minuten …

O'Brien drückte den Rücken gegen eine Tischkante und stieß sich ab. Er bekam das silberne Uniformhemd des Klingonen zu fassen, mit dem er sich prügelte. Zuerst zögerte er, da er wusste, dass Odo noch hinter ihm stand, dann bemerkte er, dass Odo kopfschüttelnd zur Seite auswich. Gut.

Der Ingenieur holte mächtig aus, knurrte »Denebianischer Schleimteufel!« und schleuderte den Klingonen in das Kampfgetümmel zurück.

Der schwergewichtige Händler, der am Tresen gestanden hatte, zog sich vornehm hinter denselben zurück und gewährte sich ein paar Drinks auf Kosten des Hauses. O'Brien bemerkte ihn eigentlich nur, weil ein Klingone auf halber Strecke zwischen ihm und dem Händler stand. Ein so gutes Opfer wie jedes andere.

»Ein großspuriger Diktator, wie?«, knirschte O'Brien, warf sich auf den Klingonen und knallte ihm die Faust gegen das Kinn, doch der Mann hatte ihn kommen sehen und sich gegen den Schlag gewappnet. Er wurde von der Wucht des Hiebes herumgerissen, fiel aber nicht und ging dann auf den Ingenieur los. O'Brien wurde von den Füßen gerissen und geriet in die Defensive.

Überall um ihn herum flogen die Fäuste und gingen Männer zu Boden; er selbst bekam einen harten Schlag in den Rücken ab und wirbelte dann herum.

»Mülltransporter!«, schnaubte er und knallte seinem Widersacher die Faust auf das linke Auge. Der Klingone taumelte zurück und verschwand hinter zwei anderen Gestalten, die sich in einem Ringkampf umarmten.

O'Briens Arme schmerzten, aber der Schmerz tat gut. Es war schon lange her. Doch bevor er Gelegenheit bekam, das Gefühl zu genießen, flog Julian Bashir an ihm vorbei und prallte gegen einen besonders großen Klingonen, der von der plötzlichen Aufmerksamkeit gar nicht angetan war. Er packte den Arzt an beiden Armen, wirbelte ihn wie ein Spielzeug herum und verdrehte ihm dann den Arm hinter dem Rücken. Bashirs Gesicht verzog sich vor Schmerz, und er stieß ein verzweifeltes Keuchen aus.

Außer sich vor Wut, stieß O'Brien dem Klingonen, der ihn festhielt, den Handballen gegen das Auge. »Regulanischer Blutwurm, was?«, fauchte er und trat dem Klingonen, der Bashir partout den Arm brechen wollte, in die Nieren. Der Mann machte einen Satz, Bashir flog zur Seite, und der Klingone ging auf O'Brien los.

Während sich die beiden sich tänzelnd umkreisten, versuchte der Ingenieur, nach Worf und Odo Ausschau zu halten. Worf würde sich gegen diese Klingonen behaupten können, und Odo wahrscheinlich auch, mit all seiner Erfahrung als Gesetzeshüter auf Deep Space Nine, doch Bashir war nicht der Typ dafür und würde schnell zu Brei geschlagen werden. Bevor der wütende Klingone wieder den armen Doktor malträtieren konnte, sprang O'Brien ihm auf den Rücken und umklammerte ihn mit den Beinen wie ein Cowboy, der ein Wildpferd zuritt.

Wir sollten von hier verschwinden, solange wir es noch können, dachte er, doch in seinen Fäusten juckte es nach mehr, und er konnte einfach nicht aufhören. Nur noch ein paar Sekunden …

Ein Ellbogen traf ihn gegen die Schläfe und schlug ihm die Vorsicht aus dem Gehirn. Die Bar drehte sich wie verrückt um ihn, und er verlor das Gleichgewicht, krallte die Finger aber in das Haar des nächstbesten Klingonen und hielt sich an ihm fest, als ginge es um Leben und Tod. Bei dem Versuch, ihn abzuschütteln, stürmte der Klingone wie von Sinnen auf die nächste Wand zu und wirbelte in der letzten Sekunde herum, so dass O'Brien gegen die Wand prallte.

Zuerst warf jedes Nervenende in seinem Körper vor Schmerz Blasen, dann spürte er gar nichts mehr und rutschte zu Boden. Neben ihm wurde die Tür aufgerissen, und mehrere Sicherheitswächter stürmten herein. Der Barkeeper folgte ihnen und nahm in vollem Lauf dem dicken Händler, der die Gunst des Augenblicks nutzen wollte, eins der Gläser ab, die er trug.

Ein paar Meter entfernt packte Odo plötzlich Worf an der Schulter und zeigte zur offenen Tür. »Da ist Darvin!«, rief er.

O'Brien richtete sich auf einen Ellbogen auf, reckte den Hals und bekam noch mit, wie der alte Mann, den sie suchten, außer Sicht rannte. Erstaunlich, dass er sich noch so schnell bewegen konnte …

O'Brien rappelte sich mühsam hoch und versuchte, sich in Richtung Tür durchzuschlagen, schaffte es jedoch nicht bis dorthin. Ein Klingone rempelte ihn an, doch diesmal bewahrte er das Gleichgewicht und stieß ihn zurück. Er wollte den Vorteil nutzen und seinen Widersacher einfach umrunden, doch statt dessen stand er plötzlich direkt vor einem der stämmigen Sicherheitswächter der Enterprise.

Der Mann war ausgeruht und reaktionsschnell und nahm ihn sofort in den Schwitzkasten. Plötzlich kribbelten O'Briens Arme und Beine heftig, und sein Atem ging schubweise. Er zappelte hilflos.

Er sammelte alle Kraft für einen letzten Schlag, stellte sich vor, wie er den Sicherheitswächter abschüttelte, dann zur Tür rannte und verschwand, bevor etwas Schlimmeres passierte. Wenn er sich nur zu Bashir durchkämpfen konnte …

Der Griff des Sicherheitswächters machte O'Brien klar, dass er sich genauso wenig losreißen konnte, wie er einfach davonfliegen konnte.

Während er sich verzweifelt wand, überlegte er hektisch, wie er den Doktor doch noch heraushauen konnte, doch sein Plan war alles andere als ausgereift, als er ihn schon wieder aufgab. Denn er sah, dass ein anderer Sicherheitswächter Bashir mit einem Arm gegen die Wand drückte.

Die Schlägerei war vorbei.

Der Ärger fing gerade erst an.

Sie waren aufgeflogen.


Kapitel 9

 

»Kneipenschlägerei … Zeitlinie … unter Arrest gestellt … die Konsequenzen …«

»Ganz ruhig. Es wird schon alles gut ausgehen.«

»Wie können Sie das sagen, Dulmur? Wer weiß, vielleicht befinden wir uns bereits in einer alternativen Zeitlinie!«

Sisko beobachtete die beiden Zeitpolizisten, in denen die Panik aufwallte, sich abschwächte und wieder aufwallte. Ihre Phantasie spielte verrückt, und er genoss das Spektakel. Lucsly lag halb auf der Couch, die im Büro stand, war fürchterlich bleich und schien sich vor Schwäche kaum rühren zu können. Sisko brachte ihm eine Tasse Tee.

»Ihre Männer hätten die Schlägerei vermeiden können, Captain«, sagte Dulmur.

»Vorschrift einhundertsiebenundfünfzig«, zitierte Lucsly aus dem Gedächtnis, »Abschnitt drei, Paragraph achtzehn: Starfleet-Offiziere sollten alle erforderlichen Vorkehrungen treffen, um die Teilnahme an historischen Ereignissen zu minimieren.«

»Also gut«, gestand Sisko ein. »Es war ein Fehler. Aber es entstanden keine bleibenden Auswirkungen.«

»Woher wissen Sie das?«, fragte Dulmur. »Ebenso gut könnten wir jetzt in einer anderen Zeitlinie leben!«

»Wenn meine Leute irgendwelche Veränderungen in der Zeitlinie verursacht hätten, wären wir doch die ersten gewesen, die das bei unserer Rückkehr gemerkt hätten.«

Stimmte das etwa nicht? So hatte man es ihm doch immer erklärt – diejenigen, die eine Veränderung der Zeitlinie bewirkten, waren irgendwie vor den Änderungen geschützt. Zumindest war das die gängige Theorie.

»Wieso sagen das immer alle?«, hielt Lucsly dagegen.

Dulmur wandte sich an Sisko. »Also … Ihre Männer wurden verhaftet?«

 

»Ich will wissen, wer angefangen hat.«

Die Stimme schnitt geradezu durch Miles O'Briens Rückgrat, sprang einen doppelten Salto und landete auf seinem Nacken. Wie hatte er nur Lieutenant Freeman für Captain James Kirk halten können? Das war ihm nun völlig unverständlich, während er im Bereitschaftsraum des Captains mit den anderen Übeltätern in einer Reihe stand und James Kirk vor ihnen auf und ab schritt wie ein Ausbilder, der seine Jungs gleich gewaltig zusammenscheißen würde.

Alle standen stramm, die Gesichter nach vorn gerichtet, die Blicke stur auf die Wand. Niemand wagte es, dem Captain in die Augen zu sehen.

Aber O'Brien war sich der Blicke des Captains deutlich bewusst. Man konnte dem blendenden, vorwurfsvollen Glanz dieser Augen einfach nicht entgehen.

James Kirk war weder von beeindruckender Statur, noch hatte er die Muskulatur einer griechischen Statue. Doch er war kompakt gebaut und strahlte etwas aus, dem man sich einfach nicht entziehen konnte. Er schien stark und flink zu sein und schritt die Aufstellung der Missetäter ab, als wäre er der Schläger einer Straßenbande. Im Gegensatz zu der Legende, die sich im Verlauf der Geschichte gebildet hatte, war die Realität, ihm gegenüberzustehen, der reinste Schock. James Kirk war kein Wikinger, doch eine fast schon elektrisierende Spannung ging von ihm aus; der Raum war damit aufgeladen.

»Ich warte«, sagte Kirk, machte am Ende der Reihe kehrt und kam wieder zurück.

Niemand sagte etwas. Das Schicksal führte den Captain zur Mitte der Reihe, wo O'Brien steif und starr wie ein Grabkreuz stand, Bashir neben ihm. Beide sahen stur geradeaus.

James Kirks wütender Blick richtete sich auf O'Brien. »Wer hat mit der Schlägerei angefangen?«

O'Brien wünschte sich inbrünstig, er wäre wieder in Vater Fitzpatricks Pfarrkirche und müsste sich eine Standpauke von Schwester Mary Asumpta anhören. Das hier war ein Traum. Ein Albtraum. Ein Trugbild. Halloween. O'Brien war froh, dass er direkt neben Dr. Bashir stand, denn er rechnete damit, jeden Augenblick einen Herzanfall zu erleiden.

»Keine Ahnung, Sir.« Mehr fiel ihm nicht ein.

Noch nie im Leben war er von einem Mann angestarrt worden, der so genau wusste, dass er log, wie James Kirk es wusste. Der Captain ging weiter, doch sein Blick blieb noch zwei oder drei Sekunden lang auf O'Brien gerichtet.

»Na schön.« Der Captain ging zum nächsten Mann in der Reihe. Zu dem Fähnrich, dessen Gesicht nun ein Veilchen zierte. »Chekov. Ich kenne Sie doch. Sie haben angefangen, nicht wahr?«

»Nein, Sir, ich war es nicht«, sagte der junge Mann wahrheitsgemäß.

»Wer dann?« Die Worte schossen wie Kugeln aus einer Waffe.

Fähnrich Chekov zuckte zusammen und lächelte dann. »Ich weiß es nicht, Sir!«

»Er weiß es nicht«, murmelte Kirk spöttisch.

Sie wussten es, und er wusste, dass sie es wussten, und sie wussten, dass er wusste, dass sie es wussten.

»Ich will wissen, wer mit der Schlägerei angefangen hat«, sagte der Captain scharf.

Er erreichte das Ende der Reihe, drehte sich wieder um und ging langsam zurück.

»Na schön. Sie kehren in Ihre Quartiere zurück und werden sie nicht verlassen, bis ich herausgefunden habe, wer mit der Schlägerei angefangen hat. Wegtreten!«

Die Mannschaftsmitglieder machten auf dem Absatz kehrt und marschierten zur Tür. Als sie auf den Gang strömten, kam O'Brien sich vor, als würde er aus dem Gefängnis ausbrechen. Wusste er überhaupt noch, wie man atmete?

»Scotty, Sie nicht«, erklang die Stimme des Captains, und O'Brien hätte sich fast automatisch umgedreht.

Die Tür schloss sich zischend, und die Mannschaftsmitglieder gingen wortlos auseinander.

Bashir zog ihn beiseite. »Das war aber knapp!«

»Warum ich?«, ächzte O'Brien. Er konnte es noch immer nicht fassen, dass James Kirk ausgerechnet ihn herausgepickt und angesprochen hatte! »Von allen Leuten in der Reihe fragt er ausgerechnet mich, wer als erster zugeschlagen hat!«

Bashir warf ihm einen finsteren Blick zu. »Und Sie haben ihn belogen«, streute er absichtlich Salz in die Wunde.

»Ich habe Captain Kirk angelogen!«, wiederholte O'Brien glücklich. »Ich wünschte, Keiko hätte dabei sein können!«

»Scotty, Sie nicht.«

Ingenieur Scott erstarrte, als er die Worte des Captains hörte. Sie bedeuteten Ärger.

Jetzt stand das Gespräch zwischen zwei Kommandooffizieren bevor.

Jim Kirk sah die Scham und Resignation auf dem Gesicht seines Chefingenieurs, als Scotty neidisch den anderen hinterhersah, dann die geschlossene Tür betrachtete und sich schließlich zögernd zu seinem Captain umdrehte. Er hätte es fast geschafft.

Kirk schritt vor ihm auf und ab. »Sie sollten Ärger verhindern, Mr. Scott.«

Scotty seufzte elend. »Aye, Captain …«

Kirk schlug einen wohlwollenderen – und zugleich ernsteren – Tonfall an. »Wer hat als erster zugeschlagen, Scotty?«

Es fiel Kirk nicht leicht, Scott zurechtweisen. Dieser hatte mehr Dienstjahre auf dem Buckel als Kirk, konnte das Schiff in zehn Tagen auseinandernehmen und wieder zusammenbauen und führte das Kommando, wenn Kirk und Spock nicht an Bord waren. Kirk vertraute ihm völlig, doch nun musste er ihn tadeln.

Scott atmete tief ein, öffnete den Mund – und schloss ihn wieder. »Ähh …«

Überrascht von seinem Zögern, bedrängte Kirk ihn sanft. »Scotty …«

Mit niedergeschlagenem Blick hielt Scott erneut inne, wollte der Frage ausweichen, doch er wusste, er kam um eine Antwort nicht herum. »Ich, Sir«, sagte er mitleiderregend.

»Sie, Mr. Scott?«

Der Blick des Ingenieurs flackerte vor Verlegenheit.

»Wieso, Scotty?«, drängte Kirk weiter.

»Sie haben uns beleidigt, Sir!«

»Das muss ja eine furchtbare Beleidigung gewesen sein …«

»Aye, das war es!«

»Sie haben als erster zugeschlagen …« Kirk drückte die Lippen zusammen und schüttelte mir spöttischem Erstaunen traurig den Kopf.

»Chekov wollte die Prügelei anfangen«, klärte Scott ihn auf, »doch ich habe ihn zurückgehalten.«

»Sie haben ihn … warum wollte Chekov eine Schlägerei anfangen?«

»Äh … die Klingonen … sie … bleibt das unter uns, Sir?«

»Nein, das bleibt nicht unter uns!«

»Nun ja, Captain … äh … die Klingonen haben Sie einen großspurigen Diktator genannt, der sich in seinem Wahn für einen Gott hält.«

»Und das ist alles?«

Plötzlich schien Scott beweisen zu wollen, dass er einen guten Grund gehabt hatte. »Nein, Sir«, sagte er, »sie haben Sie auch mit einem denebianischen Schleimteufel verglichen!«

»Ach ja.«

»Und dann haben sie gesagt, Sie wären …«

»Schon gut, Scotty«, unterbrach Kirk ihn scharf, »ich habe verstanden.« Er bemühte sich – nicht völlig erfolgreich –, einen strengen Gesichtsausdruck zu bewahren und das stolze Kichern zu unterdrücken, das in ihm emporstieg, weil seine Crew sich lieber mit den Klingonen prügelte, als ihren Captain beleidigen zu lassen.

Scott merkte, dass er sich hatte hinreißen lassen. Er atmete tief ein. »Jawohl, Sir.«

Kirk kämpfte mit seinen Gesichtsmuskeln. Ja nicht grinsen, ja nicht grinsen! »Und nachdem die Klingonen all das gesagt haben, gingen Sie auf sie los.«

»Nein, Sir.«

Dröhnte da irgendwo im Hintergrund unbekümmert ein Dudelsack? Kirk runzelte die Stirn. »Nicht?«

»Nein, Sir«, wiederholte Scotty wie ein böser Junge, der eine Schleuder hinter dem Rücken versteckte, »da noch nicht. Sie haben uns ja befohlen, Ärger zu vermeiden.«

»Ja, sicher …«

»Wegen so einer Bemerkung fange ich doch keine Prügelei an. Wir sind schließlich schon große Jungs und können ein paar Beleidigungen verkraften, nicht wahr?«

»Und weshalb haben Sie die Schlägerei nun angefangen?«

»Sie haben die Enterprise einen Müllfrachter genannt!«, sagte der Ingenieur aufgebracht und schnaubte angesichts des üblen Geschmacks, den dieses Wort noch immer in seinem Mund hinterließ. »Sir!«, fügte er im letzten Augenblick hinzu.

Kirk wurde allmählich klar, wo genau er stand, und akzeptierte den traurigen Versuch einer Erklärung. »Und da sind Sie auf die Klingonen losgegangen.«

Erleichtert darüber, dass die Wahrheit endlich heraus war, seufzte Scott schwer. »Jawohl, Sir!«

»Sie haben sich mit den Klingonen geprügelt, weil sie die Enterprise beleidigt haben, und nicht, weil …«

»Nun ja, Sir«, sagte Scott mit der verzweifelten Hoffnung auf Verständnis, »das war eine Frage der Ehre!«

Ehre … Loyalität … Ach, verdammt.

»Na schön, Scotty. Wegtreten. Ach ja, Scotty, Sie …« Kirk zuckte mit den Achseln. Beide wussten, worum es ging, und Scott akzeptierte es bereitwillig. »Sie bleiben bis auf weiteres in Ihrem Quartier.«

»Jawohl, Sir«, sagte Scott mit offensichtlicher Erleichterung. Beiden war klar, dass diese Geste hauptsächlich der Mannschaft galt und ein Beweis dafür war, dass niemand einen Befehl missachten und ungestraft davonkommen konnte.

Scott wollte sich schon abwenden, doch dann blitzte auf seinem Gesicht ein Lächeln auf. »Danke, Sir! Da kann ich endlich meine technischen Fachzeitschriften aufarbeiten!«

Verdammt. Das war wohl kaum Sinn der Sache.

Der Ingenieur drehte sich erfreut um und ging zur Tür.

»Scotty!«, rief Kirk im letzten Augenblick.

»Sir?«

»Wer waren die beiden Mannschaftsmitglieder, die neben Chekov standen? Der Fähnrich und der Lieutenant? Sind Sie mit Ihnen auf die Station gebeamt?«

»Oh, muss wohl so gewesen sein, Sir. Ich habe jede Gruppe eigens instruiert und mich als letzter aus dieser Schicht beamen lassen. Ich glaube, die beiden sind kurz vor mir gegangen.«

Seltsam. »Kennen Sie ihre Namen?«

»Nein, Sir. Der eine ist wohl Arzt, und der andere muss Sicherheitswächter sein, denn in meiner Abteilung ist er nicht. Aber Dr. McCoy hat mir gesagt, dass kürzlich einige Besucher an Bord waren, Sir.«

»Hmm … ausgesprochenes Pech, dass sie an Bord kommen und dann sofort in eine Schlägerei verwickelt werden. Das gibt nicht gerade den besten Eintrag in die Personalakte.«

Scott trat zwei, drei Schritte auf ihn zu. »Na ja, Sir … Ich habe die Prügelei angefangen, und ich nehme die Schuld auf mich. Sie können doch auf die Einträge in ihre Personalakten verzichten. Ich habe den beiden sowieso schon Ärger genug eingebrockt.«

»Tja …« Kirk seufzte.

»Und ich brauche immer ein paar Wochen, bis ich den Gesichtern auch Namen zuordnen kann. Bei Ihnen ist es bestimmt genauso, Sir. Das ist doch völlig verständlich.«

»Ja, sicher. Dann gehen Sie jetzt mal, Scotty, bevor mein Verständnis nachlässt.«

 

»Hallo, Doktor.«

»Oh, guten Tag, Doktor. Ich dachte, Sie wären auf der Station.«

»Ja, ja, war ich auch, Sir. Aber es gab ein … Problem. Der Landurlaub wurde gestrichen.«

Julian Bashir bemühte sich, viel gelassener zu wirken, als er es war. Normalerweise waren Krankenstationen, Hospitäler, Lazarette und Kliniken sein zweites Zuhause. Eigentlich sogar sein erstes. Er hatte nicht so viel Ärger wie O'Brien bekommen, doch nun mussten sie sich etwas einfallen lassen, um auf die Station beamen und die Suche nach dem Klingonen fortsetzen zu können. Sie wussten, dass er nicht an Bord des Schiffes war.

Wenn sie sich selbst transferierten, würden die Schiffssensoren es entdecken. Sie mussten sich die Erlaubnis holen. O'Brien wagte es nicht, nach der Episode mit den Klingonen und dem Captain sein Gesicht zu zeigen. Er hatte sowieso schon zuviel Aufmerksamkeit auf sich gezogen, und der Mann, den er für einen Sicherheitswächter gehalten hatte, hatte sich als Chefingenieur Montgomery Scott herausgestellt, ein Mann, dessen Ruf auf seinem Gebiet dem Kirks auf dem seinen gleichkam. Sie hatten den Atem des Schicksals zu heiß im Nacken gespürt, und zwar gleich an zwei Fronten.

Natürlich wusste Bashir, wer dieser gelassene Arzt war. Leonard McCoy von der Enterprise hatte auf medizinischem Gebiet viele Barrieren durchbrochen, Tausende Stunden an Entdeckungen, Forschungen und Schlussfolgerungen über außerirdische Metabolismen, Viren und andere neue medizinischen Enthüllungen ins Logbuch eingetragen, damals, als die Enterprise dorthin vorstieß, wo noch nie jemand gewesen war.

Alle diese Männer und Frauen hatten einen ausgezeichneten Ruf. Die Senior-Offiziere dieses Schiffes waren berühmt. Besatzungsangehörige, die länger auf diesem Schiff gedient hatten, hatten Bücher geschrieben, waren auf Vorlesungsreisen gegangen, Dozenten oder Forscher geworden. Als sie älter wurden und es immer weniger von ihnen gab, waren sie immer begehrter geworden. Auch Bashir hatte eine Vorlesung über Deep Space-Medizin eines ehemaligen Internisten an Bord der Enterprise während James Kirks drittem Jahr als Captain besucht. Der Mann war damals schon sehr alt gewesen.

Heute war der Boss dieses Mannes, Leonard McCoy, in den Vierzigern und strotzte vor Gesundheit. Sein braunes Haar war dicht, die Hände waren stark und die Unterarme recht muskulös, wie man sehen konnte, da er einen kurzärmeligen Arztkittel trug. Er war noch nicht die medizinische Legende, die tausend neue Entdeckungen gemacht hatte. Und in diesem Augenblick erinnerte er absolut nicht an eine Legende. Vielmehr zupfte er an einem der kleinen Pelzknäuel herum.

Und er hatte jede Menge Tribbles zur Auswahl. Mittlerweile lagen Dutzende davon in der Krankenstation, Zusammenballungen von Fellknäueln in allen möglichen Farben, von Weiß über Rosa bis Braun, und alle schnurrten und trillerten glücklich im Chor und im Einklang mit dem Pochen des Schiffes um sie herum.

»Arbeiten Sie noch immer an Ihrer biotechnischen Studie?«, fragte McCoy, ohne von der Blutprobe aufzuschauen, die er einem Tribble abgenommen hatte.

»Ja, Sir«, log Bashir. »Wenn es Sie nicht stört, würde ich gern damit weitermachen.«

»Sie stören mich nicht. Komisch …« McCoy wurde völlig von den Untersuchungsergebnissen in Anspruch genommen und interessierte sich kaum für Bashir.

Ausgezeichnet. Man sollte sein Glück nicht zu sehr in Anspruch nehmen.

Er zog sich in den Vorraum mit dem Computerterminal zurück, an dem er bereits gearbeitet hatte. Diesmal würde es ihm jedoch nicht viel nützen. Er musste so tun, als arbeitete er, und McCoy dann mit einem guten Grund überzeugen, ihm die Erlaubnis zu geben, zur Station zurück zu beamen. Der Grund, den er nannte, musste einerseits nicht so wichtig sein, dass McCoy auf der Brücke nachfragte, andererseits aber so bedeutend, dass der Chefarzt sich über die Urlaubssperre hinwegsetzte. Und er musste einen Grund finden, einen Assistenten mitzunehmen, denn er konnte O'Brien ja nicht zurücklassen. Der Transporterchef musste vom Chefarzt die Erlaubnis für zwei Transportvorgänge bekommen.

Bashir setzte sich, tat so, als würde er arbeiten, und zerbrach sich den Kopf. Der Stuhl unter ihm war noch nicht warm geworden, als sich die Tür zum äußeren Büro öffnete. Bashir war ganz leise und lauschte.

»Haben Sie etwas zu berichten, Doktor?«, erklang eine tiefe Stimme.

»Wenn ich etwas zu berichten hätte, Spock, hätte ich es schon berichtet. Sie können dem Captain sagen, dass sich in der letzten Stunde nur eine Veränderung ergeben hat. Und zwar habe ich jetzt keine elf, sondern zweiundachtzig Tribbles hier.«

Bashir lugte ganz vorsichtig in den Nebenraum und wurde dann plötzlich noch vorsichtiger. Das war ein Vulkanier. Und ein Vulkanier konnte seine Bewegungen hören, auch wenn er ganz leise war.

Er rührte sich nicht und hörte einfach zu.

»Ja«, sagte Spock sachlich. »Meine Berechnungen haben bedrückend hohe Zahlen ergeben. Ich habe sie Ihnen mitgebracht.«

Die beiden Wissenschaftler schwiegen einen Augenblick lang, und Bashir hörte nur noch das Summen und Piepsen medizinischer Geräte.

Dann fragte McCoy: »Was ist los, Spock?«

Die Stimme des Vulkaniers blieb tief und völlig sachlich. »Diese Geschöpfe haben etwas Beunruhigendes an sich.«

»Ach? Sagen Sie mir bloß nicht, Sie hätten da so ein Gefühl.«

»Werden Sie nicht beleidigend, Doktor. Diese Tribbles erinnern mich an die Lilien auf dem Felde. Sie säen nicht, sie ernten nicht. Aber sie scheinen jede Menge zu fressen. Ich sehe keinen praktischen Nutzen für sie.«

»Muss für Sie alles einen praktischen Nutzen haben?«, fragte der Arzt missbilligend. »Sie sind freundlich, sie sind weich, und sie geben angenehme Geräusche von sich.«

»Das würde auch auf eine mit Hermelinfell überzogene Violine zutreffen, Doktor, aber auch dafür sehe ich keinen praktischen Nutzen.«

Bashir drückte sich gegen den Türrahmen des Vorzimmers und lächelte über das Wortgefecht.

McCoy hob die Stimme. »Es ist ein charakteristisches Merkmal der Menschen, kleine Tiere zu lieben«, entgegnete er heftig, »besonders wenn sie in irgendeiner Hinsicht anziehend sind.«

»Doktor, mir sind die menschlichen Eigenarten durchaus vertraut, ich werde geradezu von ihnen überflutet, aber ich habe gelernt, mit fast allem fertig zu werden.«

McCoy hatte nicht vor, die Beleidigung auf sich sitzen zu lassen, und reckte sich ein wenig. »Spock, ich weiß noch nicht viel über diese kleinen Tribbles, aber eins habe ich bereits herausgefunden.«

»Und das wäre. Doktor?«

»Ich mag sie. Und zwar mehr als Sie.«

»Doktor«, parierte Spock auf der Stelle, »man muss den Tribbles in der Tat eins zugute halten.«

»Und was?«

»Sie reden nicht zuviel. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen, Sir.«

Im Nebenraum öffnete und schloss die Tür sich wieder.

Erstaunlich! Sie hatten einander aufgezogen! Ein Vulkanier, der jemanden neckte!

Bashir war so fasziniert von dem Wortwechsel, dass er fast unter die Decke gesprungen wäre, als sein Kommunikator piepte. Aber wenigstens war Spock schon fort. Er zog sich in die hinterste Ecke zurück und senkte das Gesicht, während er das Gerät hervorholte, aufklappte und an die Lippen hob.

»Bashir«, flüsterte er.

»Hier Sisko, Doktor. Odo hat Darvin geschnappt.«

»Wo sind Sie, Sir?«

»In der Messe der Defiant.«

»Können Sie mich an Bord beamen?«

»Negativ. Bleiben Sie dort. Halten Sie sich zurück. Vielleicht brauchen wir Sie noch an Bord der Enterprise. Wir melden uns wieder, sobald wir Darvin entlockt haben, was er vorhat.«

»Verstanden, Sir. Und viel Spaß beim Entlocken.«

 

»Willkommen zurück, Mr. Darvin.«

Odo sprang von der Transporter-Plattform der Defiant und zerrte Arne Darvin, so alt er auch sein mochte, grob mit sich. Den anderen Arm des alten Mannes hielt Worf fest, und er war noch wütender als Odo. Er drückte Darvin rüde gegen die nächste Wand. Weder seine noch Odos Stimmung wurde besser, als sie feststellten, dass Darvin völlig gelassen und unbesorgt zu sein schien.

»Die Freude ist ganz auf meiner Seite«, sagte der verkleidete Klingone.

Worf schien drauf und dran zu sein, ihm die Verkleidung abzuschälen, ob sie nun chirurgischer Natur war oder nicht, und so warnte Odo ihn leise. »Worf …«

Zögernd ließ Worf den alten Mann los und wich einen Schritt zurück.

Odo trat vor und sah Darvin an. »Ich hoffe, Ihnen ist bewusst, dass Sie sich mit einigen schweren Anklagepunkten auseinandersetzen müssen, wenn wir zurück sind.«

Darvin lächelte. »Sie würden es nicht wagen, einen der größten Helden des Klingonischen Imperiums in die Arrestzelle zu stecken.«

»Sie sind kein Held des Klingonischen Imperiums!«, donnerte Worf.

Noch immer lächelnd, schaute Darvin zu ihm hoch. »Das werde ich bald sein. Ich habe über meine Statue in der Halle der Krieger nachgedacht. Ich möchte, dass sie mein Wesen ausdrückt. Unsere Statuen können manchmal so … allgemein gehalten sein. Finden Sie nicht?«

»Ich nehme an«, sagte Odo, »wie immer Ihr Plan aussehen mag, Sie haben ihn sicher schon zur Ausführung gebracht.«

Darvin lehnte sich auf dem Stuhl zurück, auf den sie ihn gestoßen hatten. »Ich sehe mich schon als Statue mit Kirks Kopf in der einen Hand. Und mit einem Tribble in der anderen!«

Worf beugte sich wütend vor. Sein Blick war eine unverhüllte Drohung. »Was haben Sie getan? Jemanden engagiert, der ihn töten soll? Haben Sie die Enterprise sabotiert?«

»Nichts so Banales«, erwiderte Darvin. »Ich hatte genug Zeit, um darüber nachzudenken … was Kirk mir angetan hat und wie er sterben soll. Sagen wir einfach, dass Kirks Tod eine gewisse poetische Gerechtigkeit besitzen wird.«

 

»Hier Sisko.«

»Sir, wir haben ihn. Er hat seinen Plan bereits in die Tat umgesetzt.«

»Was ist das für ein Plan, Odo? Konnten Sie ihn dazu bringen, ihn zu verraten?«

»Nun … ja, Worf hat ihm … die Daumenschrauben angelegt. Er hat vor, poetische Gerechtigkeit an James Kirk zu üben, indem er ihn mit einem Tribble in die Luft sprengt.«

Sisko schaute zu Dax hoch. Beide taten wieder so, als würden sie arbeiten. Den Kommunikator hatten sie in eine offene Schublade gezwängt, so dass die Mannschaftsmitglieder, die hinter ihnen vorbeigingen, ihn nicht sehen konnten. »Er hat eine Bombe in einen Tribble eingebaut?«

»Das ist seine ›Rache‹. Vor 105 Jahren sah Kirk, wie ein Tribble auf Darvin reagierte, und erkannte deswegen, dass er ein Klingone war.«

Odo klang ziemlich hoffnungslos. »Er wollte uns nicht sagen, wo dieser Tribble ist«, fuhr der Constable fort, »aber er hat gesagt, er habe die Bombe so eingestellt, dass sie innerhalb von einer Stunde hochgeht.«

Sisko sah in den Gang hinaus und empfand die gleiche Hoffnungslosigkeit. Auf dem Boden lagen Tausende von Tribbles, und Besatzungsmitglieder bahnten sich mit Abscheu auf den Gesichtern zwischen ihnen den Weg.

»Er könnte überall sein«, murmelte er.

»Benjamin«, sagte Dax, »wir sollten es riskieren, auf die Brücke zu gehen. Wenn wir an die internen Sensoren herankommen, können wir innerhalb von Sekunden das ganze Schiff nach Sprengstoff scannen.«

Sisko nickte. »Dax und ich kümmern uns um die Enterprise«, sagte er in den Kommunikator. »Die anderen beamen sich nach K-Sieben und beginnen dort mit der Suche.«

»Verstanden, aber Mr. Worf sollte hier bleiben. Er scheint … allergisch auf Tribbles zu reagieren.«

»Na schön.«

»Captain …« Es war O'Briens Stimme. Er musste an Bord der Defiant sein, und das bedeutete, dass Bashir wahrscheinlich auch dort war. »Ich bin nicht sicher, ob wir an die internen Sensoren von K-Sieben herankommen.«

»Dann müssen Sie jeden Tribble auf der Station einzeln scannen.«

»Aber das müssen inzwischen Tausende sein!«

»Hunderttausende.« Ja, Bashir war dort.

Dax nickte, als könnten sie sie sehen. »Eine Million siebenhunderteinundsiebzigtausendfünfhundertundeinundsechzig.«

Die Stimmen aus dem Kommunikator verstummten.

Sisko bedachte Dax mit einem fragenden Blick.

Sie zog die Brauen hoch. »Ein Tribble wirft durchschnittlich zehn Junge alle zwölf Stunden. Nach drei Tagen sind das …«

»Vielen Dank«, unterbrach Sisko sie. »Sie haben Ihre Befehle. Sisko Ende.«


Kapitel 10

 

Ihr Plan war beklagenswert unzureichend. Als Sisko mit Dax im Turbolift stand und als Ziel die Brücke angegeben hatte, stellte er fest, dass die Muskeln in seinem Nacken, den Armen und dem Rücken vor Anspannung pochten und hinter der Stirn Kopfschmerzen dröhnten.

Als die Brückentüren sich öffneten, atmete er tief ein und hatte Schwierigkeiten, wieder auszuatmen. Er litt unter einem Schock. Er vergaß fast, weshalb er hier war.

Er trat auf die Brücke.

Die Brücke der Enterprise. Es war unvorstellbar. Er schritt auf diese Brücke!

Ihre Farben waren schlicht, anregend und effizient und hier und dort von Schwarz gesprenkelt. Diese glänzendschwarzen Konsolen wurden von schmalen roten Leisten umrandet, und die Lampen und Schalter waren klar und attraktiv geformt. Die viereckigen Monitore an den Wänden mit ihren wunderschönen Bildern des nahen Weltraums, das hellrote Brückengeländer im Kontrast zu den blaugrauen Konsolen und Wänden, die weiche Beleuchtung und die hellen Farben der Uniformen der Besatzungsmitglieder – das alles griff nach ihm und zog ihn in eine mythische Umarmung. Ihm gegenüber wurde der große Hauptbildschirm von seiner Halterung eingerahmt, und darauf war eine bestechend klare Darstellung der Deep Space-Station K-Sieben und des dahinter schwebenden klingonischen Kreuzers zu sehen.

Das war das größte Schiff überhaupt – das erste seiner Art, das bei der frühen Erforschung des Weltraums am meisten hatte einstecken müssen. Tatsächlich die allererste Enterprise.

Sisko kam sich erhaben und stolz vor, als er dort stand. Die Geräusche, das leise Surren und Knacken der arbeitenden Maschinen … jeder Ton war eine unaufdringliche Beruhigung, alles kam ihm vertraut vor. Er wollte hier stehen und genießen, was er sah, roch, hörte und fühlte. Die bloße Ehre, auf diese Brücke treten zu dürfen …

Ein gedämpftes Trillern riss ihn aus seiner Verzauberung – überall lagen Tribbles und schnurrten leise gegen die stetigen Geräusche der wunderschönen Brücke des Raumschiffs an. Tribbles lagen auf den Konsolen, Tribbles lagen auf dem Teppich, Tribbles krochen langsam über das hellrote Geländer. Tribbles, Tribbles, viele Farben, viele Größen, und alle schnurrten.

Und einer davon … oder einer von den Abertausend anderen an Bord des Schiffes …

Sisko ließ sich von der Aussichtslosigkeit ihrer Aufgabe nicht entmutigen und führte Dax zu der vorderen technischen Konsole auf der Backbordseite. Sie betätigte kurz die Kontrollen. »Sie übernehmen die Station für die wissenschaftlichen Subsysteme«, sagte sie dann leise. »Ich schicke Ihnen die Daten zur Analyse und Isolierung.«

»Wo finde ich die?«, fragte er.

»Wenn ich mich recht entsinne, auf der Steuerbordseite, beim Hauptbildschirm. Da drüben.«

Sisko bemühte sich, den Anschein zu erwecken, als sei er hier zu Hause, und ging auf die andere Seite der Brücke. Er vermied es, den Navigator und den Piloten anzusehen, die im Augenblick nicht viel zu tun hatten; sie mussten lediglich den Orbit um die Station halten. Das war kein Problem, einmal davon abgesehen, dass K-Sieben keine nennenswerte Schwerkraft aufwies.

Navigator und Steuermann bedachten ihn nicht mit der geringsten Aufmerksamkeit. Beide streichelten benommen Tribbles.

Sisko postierte sich vor dem Monitor für die wissenschaftlichen Subsysteme und stellte mit einiger Beklommenheit fest, dass Commander Spock auf der Brücke war. Er hielt sich rechts von ihm auf, vor der – so vermutete Sisko jedenfalls – Computerkonsole der Hauptbibliothek.

Der Vulkanier hatte eine geradezu magnetische Aura. Sisko glaubte, ständig unterschwellige Strömungen wahrzunehmen, obwohl er ganz ruhig dasaß und mit seiner legendären Gründlichkeit am Computer arbeitete.

Siskos Hände waren plötzlich eiskalt.

Und wurden noch kälter, als die Tür des Turbolifts sich zischend öffnete und James Kirk langsam auf die Brücke schlenderte. Der junge Captain runzelte unzufrieden die Stirn, als spürte oder wüsste er sogar, dass sich hier einfach zuviel Ärger zusammenbraute.

Einen Augenblick lang glaubte Sisko, der Captain würde ihn ansehen, doch dann stellte er erleichtert fest, dass Kirk in Wirklichkeit die Unmengen von Tribbles betrachtete. Kirk bewegte sich mit beneidenswerter Vertrautheit am Brückengeländer entlang und zu seiner Kommandoplattform. Ohne einen Blick auf seinen Sessel zu werfen, ließ er sich müde hineinfallen. Ein tierisches Kreischen des Protestes ließ ihn augenblicklich wieder hochfahren. Er bückte sich und fischte einen Tribble aus dem Sessel.

Sisko biss sich auf die Lippe, doch nichts geschah. Keine Explosion. Vor Erleichterung musste Sisko lächeln. Nun ja, vor Erleichterung, und weil die Legende Jim Kirk sich auf ein Lebewesen gesetzt hatte, das ihn mit wütendem Kreischen aus seinem Kommandosessel vertrieben hatte.

Kirk hielt den Tribble in den Händen und runzelte verärgert die Stirn. Er sah Dax an, die lächelte und mit den Achseln zuckte, und drückte dann auf sein Kom-Taste. »Dr. McCoy, kommen Sie bitte doch mal schnell auf die Brücke.«

Dann erhob er sich wieder, schritt über die Brücke und betrachtete seinen Steuermann und den Navigator, die sich bereitwillig von den Tribbles hypnotisieren ließen.

Dax war mit ihrer Arbeit an der technischen Station fertig, nahm einen der altmodischen Minicomputer und ging durch den vorderen Teil der Brücke zu Sisko.

»Ich habe das Sensoreninterface umgeleitet«, sagte sie leise.

Sisko überprüfte seine Instrumente. »Es hat funktioniert. Ich scanne jetzt die Brücke nach Sprengstoffen. Hier oben ist nichts …«

Dax beugte sich vor und pflückte einen Tribble von seiner Konsole. »Da bin ich aber erleichtert. Als Kirk sich auf den Tribble setzte, dachte ich schon, er würde gleich explodieren. Sie sind so süß … Ich kann einfach nicht glauben, dass Darvin eine Bombe in einem versteckt hat.«

»Hmm«, brummte Sisko unverbindlich. »Nichts auf den ersten sechs Decks.«

»Lieutenant Uhura«, drang Kirks scharfe Stimme zu ihnen, als der Captain mit einer Ladung Tribbles in den Armen zu der Frau an der Kommunikationskonsole ging, »wie sind all diese Tribbles auf die Brücke gekommen?«

Erneut wurde Sisko Zeuge einer wunderbar menschlichen Seite von Kirk der Legende, Kirk dem Kommandanten. Dieser ganze Ärger mit den Tribbles war für Kirk einfach nur dumm und absurd. Er war ein Mensch aus Fleisch und Blut. Er riss Witze, er wurde wütend, er litt unter Kopfschmerzen, er hatte gute Freunde, und manchmal war er einfach nur sauer. Wie jetzt zum Beispiel. Er hatte keine Ahnung, wie er gegen einen Feind vorgehen sollte, den jeder nur knuddeln und streicheln wollte.

Sisko lächelte. Er mochte diesen Kirk viel besser leiden als den göttergleichen Helden, als der er gut hundert Jahre später dargestellt wurde.

»Keine Ahnung, Sir«, sagte Lieutenant Uhura mit einem verlegenen Lächeln. »Sie scheinen überall im Schiff zu sein …«

Die Lifttüren öffneten sich, und ein Medo-Offizier betrat die Brücke.

»Dr. McCoy!«

McCoy ging leichten Schrittes zu Kirk hinüber. »Ja … Was gibt's denn, Jim?«

Dax musterte den Arzt mit zusammengekniffenen Augen. »Ich kenne den Mann …«

»Das muss McCoy sein«, sagte Sisko überflüssigerweise. »Der Schiffsarzt.«

Sie beobachtete ihn weiterhin. »McCoy … McCoy …«

Kirk hielt seinem Chefarzt zwei Hände voller Tribbles unter die Nase.

»Sieh mich bloß nicht so grimmig an«, protestierte McCoy. »Was kann ich denn dafür, dass die sich vermehren wie die …« Er zuckte hilflos mit den Achseln. Offensichtlich fiel ihm kein passender Vergleich ein. »Wenn wir die nicht bald vom Schiff runterkriegen, haben wir noch 'ne Menge Ärger mit den Tribbles.«

Kirk kniff die Augen zusammen. »Könntest du dich etwas genauer ausdrücken?«

»Na ja, ich habe fast das Gefühl, sie werden schon trächtig geboren.« Er grinste. »Bei der Methode sparen sie 'ne Menge Zeit!«

»Ich weiß nicht«, murmelte Kirk müde. »Also wirklich …«

»Und meinen Untersuchungen zufolge sind sie bisexuell und können sich nach Belieben vermehren. Und glaub mir, es beliebt ihnen sehr und oft.«

Sisko grinste erneut und wandte sich ab, um dies zu verbergen. Der Arzt ließ sich von Kirk nicht im geringsten einschüchtern. Kirk hatte also McCoy, und Sisko hatte Dax. Vielleicht sorgte das Schicksal dafür, dass Männer, die dem Abenteuer an vorderster Front begegneten, immer jemanden hatten, der verhinderte, dass sie zu sehr von sich eingenommen waren.

»Leonard McCoy …« Dax schnappte plötzlich nach Luft. »Ich habe ihn kennengelernt, als er Student an der Ol' Miss war!«

»Wer hat ihn damals kennengelernt?«, fragte Sisko leise. »Curzon?«

»Nein, mein Wirt zu dieser Zeit war Emony. Ich war als Punktrichterin für einen Turnwettbewerb auf der Erde …«

»Captain, ich muss dem Doktor leider recht geben.« Spock drehte sich um. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt, und seine Haltung war überraschend entspannt. »Ich habe Berechnungen über ihre Vermehrungsrate angestellt, und die Zahlen nehmen beunruhigende Dimensionen an. Außerdem fressen sie uns die ganzen Lebensmittel auf und geben nichts zurück.«

»O doch, sie geben uns etwas, Mr. Spock«, protestierte Lieutenant Uhura. »Sie geben uns Liebe!«

Als die Männer sie mit fein abgestuften spöttischen Mienen betrachteten, zuckte sie mit den Achseln. »Na ja«, fügte sie hinzu, »Cyrano Jones sagt, ein Tribble sei die einzige Liebe, die man mit Geld kaufen kann.«

»Es ist nie gut, wenn man etwas übertreibt, Lieutenant«, sagte Kirk gequält, »und das gilt auch für die Liebe!«

Er legte ihr seine Tribbles in die Arme.

Uhura mühte sich ab, ihre Last nicht fallen zu lassen. »Jawohl, Captain …«

»Dann hat er meinen Rat wohl befolgt«, murmelte Dax und lächelte, als Sisko zu ihr hochschaute. »Ich wusste, dass er mal Arzt werden würde. Ich habe ihm gesagt, er hätte die Hände eines Chirurgen.«

»Ich verstehe.« Sie hatte ihm eine Information gegeben, mit der er sie irgendwann mal aufziehen konnte.

Er schaltete seine Konsole aus. »Ich habe alle Decks gescannt. Die Bombe ist nicht an Bord des Schiffs.«

Dax richtete sich auf, und er sah die gleiche Besorgnis in ihren Augen, die wohl auch in den seinen lag. »Dann muss sie irgendwo auf K-Sieben sein.«

Ja, dachte er. Irgendwo.


Kapitel 11

 

»Halten Sie den Lift an.« Sisko wartete, bis Dax den Kontrollhebel ergriff und die Turboliftkabine zwischen zwei Decks stehenblieb. Die Brücke hatten sie sofort verlassen, nachdem auch Kirk, Spock und McCoy gegangen waren. Es war zu gefährlich, dort zu verweilen.

Er zog seinen Kommunikator hervor, der zwar wie ein über hundert Jahre altes Modell aussah, aber die Verschlüsselungsgeräte und sonstigen technischen Errungenschaften des vierundzwanzigsten Jahrhunderts enthielt. »Sisko an Odo.«

»Odo hier.«

»Sind Sie auf der Station?«

»Ja … leider.«

»Erklären Sie das.«

»Sir, hier kann man kaum noch den Boden sehen. Die Tribbles sind einfach überall. Sie kriechen sogar auf dem Barkeeper herum. Ist Captain Kirk noch wohlauf, Sir?«

»Vor ein paar Minuten war es es noch, aber das hat natürlich nichts zu bedeuten. Vielleicht hat er sich auf die Station begeben. Informieren Sie mich, falls Sie ihn dort sehen. Die Bombe ist nicht auf der Enterprise, also muss sie bei Ihnen sein.«

»Wir haben bisher nur zwei Decks geschafft, und die Zeit läuft uns davon.«

Sisko vernahm die Frustration und Hoffnungslosigkeit in Odos Stimme und warf Dax einen Blick zu. »Dann schicke ich weitere Teams von der Defiant zu Ihnen.«

»Es ist keine Frage der Personalstärke, Captain«, erwiderte Odo, »sondern eine der Multiplikation. Die Tribbles vermehren sich so schnell, dass wir nicht hinterherkommen.«

»Benjamin«, warf Dax ein, »vielleicht können wir die Suche etwas eingrenzen. Wahrscheinlich hat Darvin die Bombe an einem Ort platziert, von dem er weiß, dass Kirk ihn in der nächsten halben Stunde aufsuchen wird. Bleiben wir in der Nähe von Kirk …«

»… dann führt er uns praktisch direkt dorthin.«

»Das ist einen Versuch wert«, pflichtete Odo ihr bei, »aber ich sehe keinen Grund, wieso wir unsere Suche hier abbrechen sollten.«

»Gut, suchen Sie weiter, Constable.« Sisko klappte den Kommunikator zu und griff nach dem Kontrollhebel. »Deck fünf.«

»Das dürfte kein Problem sein«, sagte Dax. »Wir müssen lediglich Kirk folgen und versuchen, die Entwicklungen ein wenig vorauszusehen.«

»Leider«, sagte Sisko, »wissen wir nicht, wo er sich im Augenblick befindet.«

»Er wollte doch zu Mr. Lurrys Büro gehen, oder?«

»Das hat er gesagt, aber bis Kira uns dorthin gebeamt hat, könnte er schon wieder zurück auf der Enterprise sein.«

»Oder er könnte in diesem Augenblick direkt neben der Bombe stehen, und wenn wir hinüberbeamen, werden wir ebenfalls getötet.«

»Alter Knabe«, erwiderte Sisko und seufzte laut, »habe ich dir schon mal gesagt, dass deine Logik einem ganz schön zu schaffen machen kann?«

»Mehrmals täglich, so oder so.«

»Na ja … ich gebe Odo Bescheid, sie sollen Lurrys Büro überprüfen. Falls der Captain noch dort ist, können sie sich ja an ihn hängen. Wir beide bleiben hier, für den Fall, dass er zurückkommt.«

Als er den Kommunikator wieder aufklappte, stellte er fest, dass seine Hand zitterte.

 

»Captain Kirk, Ihr Tonfall verwirrt mich beträchtlich! Ich habe nichts getan, was solch eine strenge Behandlung rechtfertigt!«

Jim Kirk bemerkte einen Anflug von Verzweiflung und Angst in der Stimme des Händlers Cyrano Jones und wirbelte herum. »Wirklich nicht?«

Jones war ein charmanter Betrüger, lizenzierter Prospektor und Kurzwarenhändler, und Kirk konnte ihn problemlos einschüchtern, indem er einfach vor ihm auf- und abschritt.

Im Gegensatz zu Kirks angespannten Bewegungen stand Spock völlig ruhig da, die Hände hinter dem Rücken gefaltet. »Ihnen muss doch klar gewesen sein, was geschehen wird, wenn Sie die Tribbles aus ihrer angestammten Umgebung, in der es vor Raubtieren wimmelt, in eine versetzen, in der ihre natürliche Neigung, sich zu reproduzieren, keinerlei einschränkenden Faktoren unterworfen ist.«

Jones bedachte Spock mit einem elenden Blick und kicherte hektisch. »Ja, natür… Was haben Sie gesagt?«

Spock blinzelte, sah Kirk an und versuchte es erneut. »Indem Sie die Tribbles aus ihrem natürlichen Habitat entfernten, haben Sie sozusagen die Flasche geöffnet und den Geist darin entkommen lassen.«

»Wenn Sie damit meinen, dass sie sich schnell vermehren … na ja, klar, so bewahre ich meinen Bestand. Aber das Züchten von Tieren verstößt nicht gegen die Vorschriften – nur das von gefährlichen. Und Tribbles sind nicht gefährlich …« Der große sanfte Mann hielt einen Tribble hoch und gurrte wie ein Jahrmarktschreier, der Kinder in seine Bude locken wollte. Dabei versuchte er verzweifelt, völlig unschuldig an dem zu erscheinen, was sich zu einem kolossalen Ärgernis entwickelt hatte.

»Nur unglaublich fruchtbar«, beklagte Kirk sich. Er musste sich aber knirschend eingestehen, dass Jones mit seinen Ausführungen nicht so ganz Unrecht hatte. Er hatte gegen keine Vorschriften verstoßen.

»Genau!«, flötete der Händler. »Und bei sechs Credits pro Kopf – das heißt, pro Körper – läppert es sich schon ganz schön. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen …« Er stand auf und ging zur Tür.

»Sie sollten diese Viecher nur zusammen mit einer Wartungs- und Pflegeanleitung verkaufen«, murmelte Kirk, als Jones ihm den Tribble zurückgab.

Als Cyrano Jones merkte, dass er noch einmal davongekommen war, änderte sein Tonfall sich merklich. »Was würde dann aus dem Wissensdurst der Menschheit werden?« Um die Bemerkung in den richtigen Kontext zu stellen, schlug er mit der flachen Hand auf eine seiner Taschen. »Und jetzt muss ich mich um mein Schiff kümmern«, sagte er. »Au revoir.«

Er stürmte hinaus und wäre an der Tür fast mit Nils Barris und Arne Darvin zusammengestoßen, die dem Prospektor unfreundliche Blicke zuwarfen und dann schnell hereinkamen.

Darvin stieß Barris aufmunternd an. »Na los, Sir, sagen Sie es ihm!«

»Captain Kirk«, begann Barris, auf diese Weise ermutigt, »ich halte Ihre Sicherheitsvorkehrungen für die reinste Schande. Meiner Meinung nach nehmen Sie das gesamte, sehr wichtige Projekt nicht ernst genug!«

Kirk runzelte die Stirn und verspürte tatsächlich so etwas wie Vergnügen. »Ganz im Gegenteil, Sir, ich … ich halte dieses Projekt für sehr wichtig. Ich nehme Sie nicht ganz ernst.«

Barris schäumte vor Wut und richtete einen Finger auf ihn. »Ich werde den zuständigen Stellen melden, dass Sie höchstwahrscheinlich einem klingonischen Spion ungehinderten Zutritt zur Station gewährt haben!«

»Das ist eine sehr ernste Beschuldigung!«, sagte Kirk scharf. »Wen meinen Sie damit?«

Angesichts von Kirks Tonfall änderte seine Haltung sich abrupt. »Na ja … den Mann, der gerade hier herausspaziert ist.«

»Cyrano Jones? Ein klingonischer Agent?«

»Haben Sie nicht gehört, was ich gesagt habe?«

»Doch, ich habe es gehört.«

»Er konnte nur nicht glauben, was er gehört hat«, versetzte Spock trocken.

Kirk sah ihn fragend an, und sie genossen einen Augenblick des einverständlichen Vergnügens. Dann wandte er sich wieder Barris zu. »Welche Beweise haben Sie gegen Mr. Jones?«

Barris zeigte auf Darvin. »Mein Assistent hier hat Mr. Jones seit einiger Zeit genau beobachtet, und sein Benehmen war höchst verdächtig. Ich glaube, er war auch verstrickt in diese kleine Auseinandersetzung zwischen Ihren Leuten und den …«

»Ja, ja, fahren Sie fort. Was haben Sie sonst noch?«

»Nun ja, Captain«, begann Darvin, »ich habe seine Schiffslogbücher überprüft, und es hat den Anschein, dass er sich vor nicht einmal vier Monaten im klingonischen Einflussbereich aufhielt.«

»Der Mann ist ein unabhängiger Scout, Captain«, beharrte Barris. »Es ist durchaus möglich, dass er auch ein klingonischer Spion ist.«

Kirk wechselte einen Blick mit Spock, und der Erste Offizier übernahm. Er hatte sich natürlich gründlich vorbereitet. »Wir haben Mr. Cyrano Jones' Vergangenheit bereits überprüft«, sagte er. »Jones ist lizenzierter Asteroidensucher und Prospektor. Er hat niemals gegen das Gesetz verstoßen, jedenfalls nicht schwerwiegend, und hat sich in den letzten sieben Jahren mit seinem Ein-Mann-Raumschiff einen bescheidenen Lebensunterhalt verdient, indem er seltene Handelsware kaufte und verkaufte, darunter – leider – auch Tribbles.«

Barris hätte auf den Tisch gehauen, hätte einer in der Nähe gestanden. »Aber er ist hinter meinem Getreide her!«

»Haben Sie irgendeinen Beweis dafür?«, fuhr Kirk ihn an.

»Sie können doch nicht abstreiten«, beharrte Darvin, »dass er den Betrieb dieser Station gewaltig gestört hat!«

»Andere Leute haben auch schon Stationen in Unordnung gebracht, ohne klingonische Agenten zu sein. Manchmal braucht man dafür nur einen Titel, Mr. Barris. Leider ist es kein Verbrechen, den Betrieb einer Station zu stören. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen …« Kirk gab Spock den Tribble und schlug mit der flachen Hand auf eine imaginäre Tasche. »Ich muss mich um mein Schiff kümmern. Au revoir.«

 

»Sind Sie sicher, dass er in diese Richtung ging?«

Sisko saß nervös an einem Tisch im Freizeitraum und betrachtete die anderen anwesenden Mannschaftsmitglieder der Enterprise, die ihre dienstfreie Zeit damit verbrachten, genüsslich Tribbles zu knuddeln und zu streicheln. Tribbles, überall Tribbles … auf dem Boden, auf den Tischen, auf den Stühlen. Sie hingen sogar an den Wänden. Er hatte nicht die geringste Ahnung, wie sie da hinaufkamen. Er hatte bei ihnen bislang noch nichts gefunden, was nach einem Fuß, Tentakel oder Saugnapf aussah.

Dax saß ihm gegenüber und beobachtete gespannt die Tür. »Odo hat sie zum Transporterraum der Station verfolgt, ich habe sie beobachtet, wie sie aus dem Transporterraum des Schiffes kamen und diesen Korridor entlang gingen. Ich nahm an, dass sie direkt hierherkommen würden. Sie können natürlich auch einen Abstecher in die Krankenstation gemacht haben …«

»Das Leben dieses Mannes liegt in unseren Händen«, sagte Sisko besorgt. »Das Leben eines der berühmtesten Männer in der Geschichte von Starfleet. Wir können hier nicht einfach so herumsitzen. Wenn Darvins Behauptung über den Zeitpunkt der Explosion zutrifft, bleiben uns noch knapp zehn Minuten. Und wir können nicht mal einen dieser Tribbles scannen, ohne uns zu verraten.«

»Und was sollen wir jetzt tun? Was können wir überhaupt tun, ohne Aufmerksamkeit zu erregen, selbst wenn wir Captain Kirk fänden und durch ihn den Tribble mit der Bombe?«

»Wenn es sein muss«, erwiderte Sisko, »werde ich Aufmerksamkeit auf mich ziehen, um sein Leben zu retten.«

Sie kniff die Augen zusammen. »Und wie wollen Sie das erklären?«

Er seufzte elend. »Notfalls täusche ich eben vor, verrückt zu sein.«

Da musste er nicht viel vortäuschen. Sie waren über einhundert Jahre in die Vergangenheit gereist und versuchten, eine schnurrende flaumige Bombe zu finden, bevor diese einen der größten Abenteurer in der Geschichte tötete und dem Universum, wie sie es kannten, ein Ende bereitete. Die Wirklichkeit konnte eigentlich gar nicht so verdreht sein. Offensichtlich lag Sisko festgeschnallt im Bett irgendeiner Irrenanstalt und litt unter paranoiden Wahnvorstellungen.

Sisko glaubte zu spüren, wie die Sekunden im Takt mit seinem Puls vertickten. Als die Tür sich dann öffnete und Kirk und Spock hereinkamen, verkrampfte sich sein ganzer Körper.

Plötzlich war ihm ganz schwindlig vor Erleichterung. Er sah Dax an und beobachtete dann, wie der Captain zu einem Wandreplikator ging. »Ich bin verdammt froh, ihn zu sehen«, murmelte er. »Bislang ist er noch unverletzt.«

»Und Darvin ist auf der Station, der junge Darvin, meine ich. Woher will der alte denn wissen, wo der Captain sich in diesem Moment aufhält?«, murmelte Dax versonnen. »Nein, die Bombe muss irgendwo anders versteckt sein.«

»Psst …«

»Mein Hühnchen-Sandwich und mein Kaffee …«

Kirk hielt ein Tablett, auf dem sich allerdings keine Nahrungsmittel, sondern Tribbles befanden. Er hob die Kaffeetasse hoch, in der ein kleines braunes Exemplar der niedlichen Schnurrer steckte.

Wütend drehte er sich zu Spock um. »Jetzt sitzen die schon auf dem Sandwich und im Kaffee!«

Der Vulkanier schaute auf sein eigenes Tablett mit Tribbles hinab. »Faszinierend …«

»Ich will die Viecher vom Schiff haben. Und wenn ich die ganze Besatzung mobil machen muss, ich will sie vom Schiff haben!«

Bevor Spock antworten konnte, öffnete die Tür sich erneut, und Chefingenieur Scott schlurfte herein. Er war vom Hals bis zu den Hüften mit Tribbles bepackt. »Aye, das ist vielleicht ein Ding«, sagte er. »Sie sind auch im Maschinenraum, und wahrscheinlich krabbeln sie auch in allen Nahrungsprozessoren herum.«

»Wie ist das möglich?«, fragte Kirk.

»Sie müssen durch die Luftschächte gekrochen sein.«

»Captain«, sagte Spock eindringlich, »auf der Raumstation gibt es ähnliche Luftschächte.«

Kirk schien buchstäblich ein Licht aufzugehen. »Und in den Getreidesilos!«

»Die Lagerräume für das Getreide«, zischte Sisko an seinem Tisch.

Er sprang auf, ging an der Wand entlang und zerrte Dax mit sich zur Tür, während Captain Kirk seine Tribbles sitzen ließ und zu einem Kommunikator lief.

Als Sisko auf den Gang eilte, hörte er, wie der Captain hinter ihm dringende Befehle erteilte.

»Hier Kirk. Sagen Sie Manager Lurry und Nils Barris Bescheid. Sie sollen vor den Lagerhallen auf uns warten. Wir beamen 'rüber. Kommen Sie, Spock!«


Kapitel 12

 

Sie beamten mit dem Transporter der Defiant auf die Station und stiegen dann eine Leiter durch einen staubigen Luftschacht hinab, und die ganze Zeit über hatte Sisko das Gefühl, niesen zu müssen.

Er wagte es nicht.

Als er sich in den dunklen Lagerraum hinabließ, gab der Boden unter seinen Füßen nach, und er zuckte zusammen, als ihm klar wurde, dass er auf einen Teppich aus Tribbles trat. Sanft ließ er sich in ein Meer aus Fell hinab, sah sich um und wartete darauf, dass seine Augen sich den neuen Lichtverhältnissen anpassten.

In dem ganzen Raum war kein einziges Korn Getreide mehr übrig. Er wusste nicht, wie es in den anderen Silos aussah, aber der hier war von den Tribbles völlig leergefressen worden.

Wenigstens waren sie stubenrein.

Wortlos fingen er und Dax an, mit ihren Tricordern zu scannen.

Sisko hob einen Tribble hoch und drückte ihn sanft. »Die meisten dieser Tribbles«, stellte er fest, »sind tot!«

Diese Erkenntnis ließ ihn frösteln. Hatte der alte Darvin das angestellt? Sollten die Tribbles tot sein, oder lag hier eine weitere Störung der Zeitlinie vor?

Sie sahen sich an. Waren die Tribbles erstickt? Von dem Gewicht ihrer eigenen Masse zerquetscht worden? Nein, das ergab keinen Sinn. Waren sie durch einen Stromschlag getötet worden? Hatten sie sich zu einer elektrischen Leitung durchgenagt? Warum waren sie tot? Sisko sah auf seinen Tricorder und fand die Antwort: »Das Getreide ist vergiftet worden.«

Dax sah ebenfalls auf ihr Gerät. »Ich empfange eine schwache Trikobaltsignatur«, sagte sie leise. »Ich kann das Signal nicht lokalisieren, aber die Bombe ist irgendwo hier unten.«

»Wache, ist diese Tür gesichert?«

Stimmen von draußen, vom Deck unter ihnen.

»Jawohl, Sir. Niemand kam hinein.«

»Also gut, aufmachen!«

Ein zirpendes Geräusch.

Sisko schaute hoch. »Was ist das?«

»Jemand versucht, die Haupttür zu öffnen!«, flüsterte Dax warnend.

Die beiden wichen an eine Wand zurück, um nicht gesehen zu werden, sobald eine der Falltüren geöffnet wurde. Dieser Raum befand sich hoch über der Bodenebene, und an beiden Schrägen waren Türen eingelassen, so dass alles, was sich darin befand, herausfallen würde, genau wie bei den alten Eisenbahnwaggons, mit denen man früher Getreide befördert hatte. Er und Dax zogen sich gerade noch rechtzeitig von diesen Luken zurück.

Sollten sie versuchen, die Türen von innen zuzuhalten? Wenn sich all diese Tribbles auf Jim Kirk ergossen und einer dann explodierte, würde Kirks letzter Augenblick sehr unrühmlich ausfallen.

Das zirpende Geräusch erklang noch einmal, dann ein drittes Mal, und dann glitten die Türen unter den Unmengen von Tribbles seitlich auf.

Wie Suppe, die einen Trichter hinabfloss, glitten die Tribbles abwärts und ergossen sich auf den offenen Gang unter ihnen.

Sisko hielt den Atem an und wartete auf den großen Knall. Als er nicht erfolgte, wagte er es, einen Blick durch die Öffnung zu werfen, und sah James Kirks Kopf, auf den buchstäblich Hunderte von Tribbles fielen.

»Benjamin!« Dax zeigte auf die Tribbles, die sich noch in dem Lagerraum befanden. »Sie ist hier direkt vor uns – keinen Meter von mir entfernt!«

Sie fing damit an, die Tribbles zu scannen. Sisko lief zu ihr, um ihr zu helfen und die Fellknäuel von der offenen Luke wegzuschaufeln, damit nicht ausgerechnet der mit der Bombe auf Kirk hinabfiel.

Mittlerweile hatten sich fast alle Tribbles auf Captain Kirk ergossen. Nur noch ein paar fielen herunter, immer zwei oder drei gleichzeitig. Kirks Kopf und eine Schulter tauchten aus einem prachtvoll lächerlichen, drei Meter breiten Berg aus Fellknäueln auf.

Was, wenn die Bombe schon heruntergefallen war? Sisko sah Dax an, doch sie war noch damit beschäftigt, die Tribbles zu scannen, die sich noch im Lagerraum befanden. Die Bombe musste also noch hier oben sein, oder die Tricorderanzeige hätte sich geändert.

Er schaute weiterhin hinab, um das Geschehen unten zu verfolgen, als James Kirk bestürzt hinaufsehen wollte.

Er schnappte sich einen kleinen weißen Tribble, scannte ihn und warf ihn hinab. Er fiel mitten auf Kirks Kopf und verhinderte, dass der Captain nach oben sah.

Unten drang Commander Spocks Stimme durch das gedämpfte Trillern der wenigen noch lebenden Tribbles. »Sie scheinen vollgefressen zu sein.«

»Vollgefressen?« Nils Barris stand neben ihm, und in seiner Stimme schwang nackte Panik mit. »Von meinem Getreide!«

Dax scannte einen großen braunen Tribble und warf ihn aus der Luke. Sie landete einen perfekten Treffer – genau auf Jim Kirks Kopf.

»Kirk, dafür mache ich Sie verantwortlich! Da krabbeln ja Tausende herum …«

»Hunderttausende«, beklagte Kirk sich.

»Eine Million siebenhunderteinundsiebzigtausendfünfhundertundeinundsechzig«, informierte Spock sie in ruhigem Ton.

Sisko sah Dax an – ein kurzer Glückwunsch, während sie noch auf der Jagd nach dem Tribble waren, der ihnen so viel Ärger machte.

»Diese Zahl beruht auf der Annahme«, erklärte Spock unten, »dass ein Tribble im allgemeinen zweimal täglich zehn Junge wirft und über einen Zeitraum von drei Tagen alle zwölf Stunden eine neue Generation produziert.«

Sisko warf den nächsten Tribble aus der Öffnung. Er landete quiekend auf Kirks Schulter, doch diesmal schaute der Captain nicht hoch.

»Sie sind also davon überzeugt, dass sie schon seit drei Tagen hier sind?«, fragte Kirk, und Dax warf einen weiteren Tribble auf ihn.

»Meine Berechnungen beruhen auf der Größe des Vorratsraumes und der Menge des verzehrten Getreides.«

»Kirk, Sie hätten es wissen müssen!«, tobte Barris, während Dax einen großen rosafarbenen Tribble aus der Luke warf und erneut einen Volltreffer auf Kirks Birne landete. »Sie tragen die Verantwortung dafür, dass das Entwicklungsprojekt zu einem völligen Reinfall geworden ist!«

»Mr. Barris …«

»Und ich bin es endgültig leid, mich von Ihnen einschüchtern zu lassen, Kirk! Sie haben mich beleidigt, Sie haben mich ignoriert, Sie … Sie tanzen mir dauernd auf der Nase herum!« Barris schäumte geradezu vor Wut, während Sisko einen kleinen weißen Tribble scannte, keine Bombe fand und ihn hinauswarf. »Sie haben Ihre Befugnisse überschritten und meine Forderungen zurückgewiesen! Und das … das ist das Ergebnis!«

Kirk sah den weißen Tribble an. »Jetzt hören Sie mir mal zu …«

»Ich werde Sie dafür verantwortlich machen! Ich … ich …«

»Mr. Barris, wenn Sie jetzt nicht die Klappe halten, werde ich Sie in Ketten legen lassen.«

»Jim!« Eine andere Stimme erklang, und Sisko warf einen Blick hinab. Dr. McCoy ging auf den Captain zu. Er lächelte. »Ich glaube, ich habe es! Wir dürfen Sie nur nicht mehr füttern! Wenn wir sie nicht mehr füttern, vermehren sie sich auch nicht mehr!«

Stille breitete sich im Korridor aus und wurde dann von dem Kreischen eines mittelgroßen graublauen Tribbles durchbrochen, den Sisko hinauswarf.

»Und gleich sagt er mir noch …«, setzte Kirk klagend an.

»Captain«, unterbrach Spock ihn, »dieser Tribble ist tot. Und die anderen sind es auch.«

»Eine Menge von ihnen sind tot«, stellte McCoy fest. »Ziemlich viele leben noch, aber wahrscheinlich nicht mehr lange.«

»Die logische Schlussfolgerung lautet, dass irgend etwas im Getreide sein muss.«

»Ja«, sagte Kirk und gab sich einen Ruck. »Pille, ich möchte, dass du die Tribbles untersuchst, das Getreide, einfach alles. Ich will wissen, was diese Tribbles getötet hat.«

»Ich habe noch nicht mal herausgefunden, was sie am Leben hält!«

Sisko wagte es, einen Blick hinabzuwerfen, und stieß dabei unabsichtlich einen weißen Tribble hinaus. Er quiekte laut auf, als er von Kirks Schulter abprallte.

Kirk schaute nicht hoch. Er warf McCoy einen finsteren Blick zu.

»Na schön.« Der Arzt seufzte. »Sobald ich etwas herausgefunden habe, gebe ich dir Bescheid.«

Dax scannte einen großen braunen Tribble und warf ihn zur Luke hinaus.

Plötzlich kniff Sisko die Augen zusammen, schaute zuerst auf den Tricorder und dann auf den Tribble in seiner Hand. Sah er im Halbdunkeln auch richtig?

Ja!

»Ich habe sie gefunden!« Er zog den Kommunikator hervor. »Sisko an Defiant.«

Dax betastete den mit einer Bombe versehenen Tribble. »Er ist tot, Ben«, sagte sie.

»Sprechen Sie, Captain«, erklang Kiras Stimme aus dem Kommunikator.

»Wir haben die Bombe gefunden«, flüsterte Sisko eindringlich. »Erfassen Sie mein Tricordersignal und beamen Sie sie sofort in den Weltraum!«

»Verstanden.«

Augenblicklich summten sowohl der Tribble als auch der Tricorder vor Transporterenergie. Um das Geräusch zu verbergen, warf Dax noch ein paar Tribbles auf Captain Kirk hinab. Der Tribble und der Tricorder verschwanden, und Sisko hielt den Atem an, rechnete halbwegs damit, die Detonation zu hören und zu spüren – aber sie würde weit draußen im Weltraum stattfinden.

»Das wird Ihnen nichts nützen, Kirk!«, sagte Barris schadenfroh. »Das Projekt ist ruiniert! Und Starfleet wird davon erfahren! Und dann wird man eine Untersuchungskommission einsetzen, und die wird Ihnen bei lebendigem Leib die Haut abziehen!«

»Augenblick mal …« Kirk wurde unterbrochen, als Sisko einen Tribble hinauswarf.

»Und ich werde dabei sein, Kirk! Und jeden Augenblick genießen!«

»Kira an Sisko. Es hat funktioniert!«

Sisko wäre fast vor Erleichterung zusammengebrochen und konnte allmählich wieder klar denken. Sie konnten es noch nicht wagen, sich von der Station beamen zu lassen. Das hätte zu viel Energie gekostet und Lärm gemacht. Sie mussten noch etwas warten. Um die Aufmerksamkeit von dem Lagerraum abzulenken, schob er die letzten paar Tribbles hinaus und ließ sie auf Kirk fallen.

»Bis diese Untersuchungskommission etwas anderes beschließt, bin ich der Captain«, erklärte Kirk. »Und als Captain ordne ich zwei Dinge an. Erstens … schafft Cyrano Jones zu mir. Und zweitens …«

Sisko warf noch einen Tribble.

Kirk hob flehentlich eine Hand. »Schließt endlich diese Luke«, sagte er.


Kapitel 13

 

»Also wirklich, Captain, ich muss gegen diese Behandlung protestieren!«

Jim Kirk drehte sich um, als zwei Sicherheitswächter einen schimpfenden Cyrano Jones, der mit mehreren Tribbles bepackt war, in Manager Lurrys Büro drängten. »Ah, Mr. Jones, mit einer Handvoll Fellknäuel. Ich hätte ein paar Fragen an Sie …«

Als die Sicherheitswächter Jones auf einen Stuhl drückten, wurde in der sich öffnenden Tür eine weitere Stimme laut.

»Captain Kirk!«

Ah, Koloth. Und auch sein Erster Offizier.

Kirk fuhr zu ihnen herum. »Was wollen Sie?«, fauchte er.

Der Klingone schien der Ansicht zu sein, irgendeinen Trumpf im Ärmel zu haben. »Eine offizielle Entschuldigung an den klingonischen Hohen Rat. Ich erwarte, dass Sie die volle Verantwortung für die Verfolgung klingonischer Bürger in diesem Sektor übernehmen.«

Kirk musterte ihn ungerührt. »Eine Entschuldigung?«

»Ja. Sie haben meine Männer schikaniert. Sie haben sie wie Verbrecher behandelt. Sie waren überaus unhöflich, Captain Kirk. Wenn Sie einen diplomatischen Zwischenfall vermeiden wollen …«

»Nein, Kirk!« Barris drängte nach vorn. »Das dürfen Sie nicht! Das gibt ihnen den Grund, den sie brauchen, um Shermans Planeten für sich zu beanspruchen!«

»Dazu«, sagte Spock, »bedarf es wohl mehr als lediglich des Worts eines gekränkten klingonischen Commanders, Mr. Barris.«

Kirk warf ihm über die Schulter einen dankbaren Blick zu.

»Mr. Spock«, sagte Koloth, »was Shermans Planeten betrifft, so hat Captain Kirk ihn uns schon übergeben.«

»Na ja, das werden wir sehen«, erwiderte Kirk. »Aber bevor ich irgendwelche offiziellen Maßnahmen ergreife, möchte ich wissen, was genau passiert ist.« Kirk trat vor Cyrano Jones, und die allgemeine Aufmerksamkeit richtete sich auf den Händler. »Wer hat die Tribbles in das Quadrotritical gesetzt? Und was war in dem Getreide, das sie schließlich getötet hat?«

»Captain Kirk«, sagte Koloth, »darf ich Sie um etwas bitten, bevor Sie fortfahren?«

»Ja?«

Der Klingone zeigte auf die Tribbles in Cyrano Jones' Armen. »Würden Sie diese Viecher hier herausschaffen lassen?«

Das war nicht viel verlangt. McCoy hatte ihm mitgeteilt, dass das Schnurren der Tribbles für Klingonen überaus misstönend klang. Was sich für alle anderen sehr angenehm anhörte, ging Angehörigen dieser Spezies buchstäblich durch Mark und Bein und hatte verheerende Folgen für ihr Nervensystem.

Kirk gab den Sicherheitswächtern einen Wink, und sie sammelten die zirpenden Fellknäuel ein und trugen sie zur Tür. Als sie sich öffnete, mussten die Wächter zur Seite treten, um Arne Darvin durchzulassen.

Der junge Assistent schien erschrocken zu sein, nur weil ihm an einer ganz normalen Tür jemand entgegenkam, und zuckte dann erneut heftig zusammen, als die Tribbles in den Händen der Wächter plötzlich erzitterten und quiekten.

Die Wächter blieben stehen, und Darvin wollte an ihnen vorbeigehen, doch die Tribbles kreischten unruhig.

»Bemerkenswert«, sagte Spock.

»Warten Sie mal!«, befahl Kirk und drehte sich zu Jones um. »Haben Sie nicht gesagt, Tribbles würden jeden mögen?«

»Das tun sie auch!«, protestierte Jones. »Zum letzten Mal haben sie in der Bar so seltsam reagiert.«

»Was war denn in der Bar los?«

»Da waren Klingonen. Er zum Beispiel«, sagte Jones und zeigte auf Koloths Ersten Offizier, von dem Kirk wusste, dass er die Schlägerei in der Bar provoziert hatte.

Kirk ging zur Tür und nahm einem Sicherheitswächter zwei Tribbles ab. Darvin stand reglos da, die Arme vor der Brust verschränkt. Kirk kehrte in das Büro zurück und trat absichtlich sehr dicht vor Koloths Ersten Offizier. Prompt schnatterten und kreischten die Tribbles in seinen Händen.

»Tja, Sie haben recht, Mr. Jones«, stellte Kirk mit unverhohlener Schadenfreude fest. »Sie mögen keine Klingonen!«

Die Tür öffnete sich, und Dr. McCoy kam herein, was Kirk auf eine Idee brachte. Er ging zu Spock, und die Tribbles schnurrten zufrieden. »Aber sie mögen Vulkanier.«

Spock hatte verstanden und spielte mit. »Offensichtlich sind Tribbles sehr einfühlsame Wesen, Captain.«

»Offensichtlich.« Er drehte sich um und bezog Barris in das Experiment ein. »Sie mögen sie, Mr. Barris … na ja, über Geschmack lässt sich nun mal nicht streiten.«

Kirk fuhr wie eine Katze, die gerade eine Maus gefangen hatte, zu Darvin herum, und die Tribbles belohnten ihn mit einem durchdringenden Schrillen.

»Gegen Sie haben sie etwas, Mr. Darvin. Warum wohl? Pille, walte deines Amtes.«

McCoy richtete seinen Medo-Tricorder auf Darvin und schaltete ihn ein. »Der Herzschlag stimmt nicht … seine Körpertemperatur ist … Jim, der Mann ist ein Klingone!«

»Ein Klingone?«, keuchte Barris.

Vor Freude strahlend, bedachte Kirk ihn mit einem triumphierenden Blick. »Ich frage mich, was Starfleet Command wohl dazu sagen wird? Was ist mit dem Getreide, Pille?«

McCoy drehte sich zu ihm um. »Ach, ja … das war vergiftet.«

Barris musste einen weiteren Schock verkraften. »Vergiftet …?«, flüsterte er.

»Ja, es wurde mit einem Virus infiziert. Dieses Virus verwandelt sich im Blutstrom in inertes Material. Je mehr der befallene Organismus isst, desto mehr inertes Material sammelt sich an. Nach zwei oder drei Tagen ist dann der Punkt erreicht, an dem er nicht mehr genug Nahrung aufnehmen kann, um zu überleben.«

»Die Tribbles sind also verhungert«, folgerte Kirk. »In einem Lagerraum voller Getreide sind sie einfach verhungert.«

»Darauf läuft es im Prinzip hinaus«, sagte McCoy und wippte auf einem Absatz.

Stirnrunzelnd sah Kirk Darvin an. Langsam ging er um den chirurgisch veränderten jungen Klingonen herum. »Wollen Sie auspacken, Darvin?«

»Ich habe nichts zu sagen«, erwiderte der Spion mit den klar geschnittenen Gesichtszügen.

Kirk hielt ihm die Tribbles vor das Gesicht. Sie zappelten und zirpten, bis Darvin zusammenzuckte.

»Na schön! Ich habe das Getreide vergiftet! Nehmen Sie sie weg!«

»Und die Tribbles hatten nichts damit zu tun?«

»Das weiß ich nicht. Ich habe noch nie zuvor einen gesehen. Und ich hoffe, dass ich nie wieder eins dieser elenden Pelzviecher sehen werde.«

»Das lässt sich bestimmt arrangieren, Darvin«, sagte Barris ungehalten. »Wachen!«

Nun, da die beiden Sicherheitswächter einen echten Verbrecher zu bewachen hatten, kam Leben in sie, und sie zerrten Darvin hinaus.

Barris verabschiedete sich fast höflich von Kirk. »Wenn Sie mich bitte entschuldigen, Captain.«

Er folgte den beiden Wächtern hinaus, um seine Feindseligkeit auf ein neues Opfer zu richten.

»Captain Koloth«, sagte Kirk, »was diese Entschuldigung betrifft …«

»Ja?«

»Sie haben sechs Stunden, um Ihr Schiff aus dem Föderationsraum zu schaffen.«

Zorn flackerte auf Koloths Gesicht auf, doch Kirk schob die Tribbles etwas näher an ihn heran, so nah, dass sie auf ihn reagierten.

Dem Klingonen waren der körperliche Schmerz und die gefühlsmäßige Erregung deutlich anzumerken. Er nickte knapp zum Gruße und stürmte hinaus, und sein Erster Offizier lief ihm praktisch hinterher.

Als Spock, Jones und McCoy zu ihm traten, spürte Kirk, wie die Ärgernisse der letzten paar Stunden von ihm abfielen – so wie die Tribbles aus dem Lagerraum gefallen waren.

»Wisst ihr«, sagte er zufrieden, »ich könnte vielleicht lernen, die Tribbles doch noch zu mögen!«


Kapitel 14

 

»Nach der Detonation der Bombe setzte sich die Geschichte ohne Störung fort.«

Als Ben Sisko seinen Bericht beendete, stellte er erfreut fest, dass die Zeitpolizisten in etwa einer Stunde um ein paar Jahre gealtert waren. Lucsly schien es schlecht zu sein, und Dulmur sah einfach nur älter aus.

»Captain Kirk hat also herausgefunden«, fuhr er fort, »dass Darvin ein Spion war. Captain Koloth kniff den Schwanz ein und flog zum Klingonischen Imperium zurück, und als wir zur Defiant zurückkehrten, hatte Major Kira herausgefunden, wie man die Doppelkugel benutzt, um uns wieder in unsere eigene Zeit zurückzubringen. Sie entdeckte den Schlüssel dafür in einer Passage aus Kandals Prophezeiung …«

»Und dann kehrten Sie in die Gegenwart zurück?«, fragte Dulmur erschöpft, aber voller Hoffnung.

Sisko hielt inne, studierte die Gesichter der beiden Männer und versuchte zu ergründen, ob sie noch einen Schock verkraften konnten. Plötzlich sah er vor seinem inneren Auge, wie die beiden in ihren öden Büros des Gebäudes der Abteilung für Temporale Ermittlung saßen und ihnen noch monatelang der kalte Schweiß ausbrach.

Ach was, sie konnten ihn mal gern haben.

»Na ja«, sagte er, »nicht so ganz. Bevor wir aufbrachen, wurde mir klar, dass ich noch eine letzte Sache erledigen musste. Etwas, an das ich gedacht hatte, seitdem ich dieses Schiff auf dem Bildschirm gesehen hatte …«

 

Die Brücke war ansprechend und nostalgisch. Die Proportionen waren genau richtig. Der Sessel des Captains in der Mitte, Navigator und Steuermann davor, damit der Captain ihnen Befehle leise erteilen konnten, sie ihn aber trotzdem immer verstanden, die wissenschaftliche Station rechts von ihm, die Kommunikation hinter ihm, die technische Station links. Und die Monitore anderer Systeme flankierten das brillante Panorama des Weltraums auf dem Hauptbildschirm direkt vor dem Kommandobereich.

Als Ben Sisko inmitten der schlichten Schönheit der alten Brücke stand, an den vorderen Monitoren, kam er sich vor, als wäre er an eine wahre neue Grenze getreten, in einer Zeit, in der selbst der nahe gelegene Weltraum ein Schmelzofen war, in der Regeln und Vorschriften nicht so eng ausgelegt wurden und der Captain autonom sein musste, ob es ihm nun gefiel oder nicht.

Ein Prickeln der Erregung durchlief ihn, als ihm klar wurde, welche verlockenden Abenteuer noch vor diesen Leuten um ihn herum lagen, und er kämpfte gegen die überwältigende Begierde an, einfach hier bei ihnen zu bleiben und sie zu begleiten.

Das Prickeln wurde fast zu einem elektrischen Schlag, als die Lifttüren sich öffneten und Captain James Kirk das Kommando auf seiner Brücke übernahm. Er blieb kurz auf dem leicht erhöhten hinteren Deck stehen.

»Captain«, begrüßte Spock ihn von der technischen Station, und Kirk trat zu ihm. »Starfleet konnte diesen Frachter umleiten.«

»Gut. Das bedeutet, dass Shermans Planet sein Quadrotritical mit nur wenigen Wochen Verspätung bekommt.«

Spock folgte Kirk, der zu seiner Kommandoplattform ging und sich in seinen Sessel fallen ließ – fallen lassen wollte. In der letzten Sekunde hielt er inne, stützte sich auf der Sessellehne ab und schaute auf die Sitzfläche. Aber im Sessel des Captains war nichts weiter …

Und es war auch kein musikalisches Gurren zu vernehmen.

Er sah sich mit neuem Interesse um. »Ich sehe hier keine Tribbles.«

»Und du wirst auf dem ganzen Schiff auch keinen Tribble mehr finden, Jim«, sagte McCoy, der noch neben Scott auf der oberen Brücke stand.

»Pille!«, rief Kirk erfreut. »Wie hast du das gemacht?«

McCoy schlenderte zum unteren Deck hinab, die Arme verschränkt. »Na ja, ich kann nicht den Ruhm für die Arbeit eines anderen beanspruchen. Scotty war es.«

»Scotty!«, jubelte Kirk. »Wo sind die Tribbles?«

Der Chefingenieur erbleichte sichtlich und schob die Verantwortung erneut weiter. »Äh … Captain, es geschah auf Mr. Spocks Empfehlung.«

»Natürlich.« Kirk sah nach rechts. »Mr. Spock?«

»Die natürlich auf einer Computeranalyse basierte«, wehrte der Vulkanier ab, »die sämtliche Möglichkeiten in Betracht zog, die …«

»Meine Herren«, unterbrach Kirk ihn, »ich habe ja nichts dagegen, dass Sie sich gegenseitig in den Himmel loben, aber ich würde gern wissen, wo die Tribbles sind.«

»Sagen Sie es ihm, Spock«, drängte McCoy.

Spock zögerte und hielt sich noch aufrechter als sonst. »Nun ja, die eigentliche technische Meisterleistung hat Mr. Scott vollbracht.«

»Mr. Scott.«

Der Ingenieur kam mit unbehaglichem Gesichtsausdruck die Treppe herab und trat zum Captain, während Kirk beharrte: »Wo … sind … die … Tribbles?«

Scotts Miene wurde noch elender. »Ich habe den Transporter benutzt, Captain.«

»Sie haben den Transporter benutzt?«

»Aye.«

»Und wohin haben Sie sie gebeamt?«

Kirk bekam allmählich mit, dass niemand darauf versessen war, ihm die Antwort auf diese Frage zu verraten. Seine Augen funkelten, während er von Scott zu McCoy sah, dessen Interesse plötzlich ausschließlich der Decke zu gelten schien, dann zu Spock und sofort wieder zurück zum Ingenieur. Er verlagerte sein Gewicht im Sessel. »Scott, Sie haben sie doch nicht in den Weltraum gebeamt, oder?«

»Captain Kirk!«, sagte der Ingenieur betroffen. »Das wäre doch unmenschlich!«

»Und wo sind sie dann?«

»Ich habe ihnen ein sehr gutes Heim verschafft, Sir.«

»WO SIND SIE?«

»Ich habe sie zu den Klingonen gebeamt, Sir.«

Kirk riss die Augen auf und schnappte nach Luft. »Sie haben sie zu den Klingonen gebeamt?«

»Jawohl, Sir. Kurz bevor sie auf Warpgeschwindigkeit gingen, habe ich die ganze Bande in ihren Maschinenraum gebeamt.«

Alle hielten den Atem an, alle fragten sich, was der Captain sagen, tun, was er beschließen würde. Sisko beobachtete allerdings Ingenieur Scott. Er war sicher, denselben Gesichtsausdruck schon bei Miles O'Brien gesehen zu haben.

Dann schlug Kirk die Beine übereinander, lehnte sich zurück und lächelte.

Hinter ihnen gab Kommunikationsoffizier Uhura ein leises Lachen von sich, das offensichtlich ansteckend war. Es breitete sich auf McCoy und dann auf Scott aus, der noch immer aussah, als liege er auf der Folterbank.

Kirk sah Spock an, schlug Scott dann auf die Schulter und lachte ebenfalls.

Sogar Spock, der neben dem Captain stand und die Arme vor der Brust verschränkt hatte, wirkte plötzlich völlig entspannt und wippte von einem Fuß auf den anderen. Im vorderen Teil der Brücke musste Sisko unwillkürlich lächeln, während er sich über seine Sensorhaube beugte und so tat, als würde er arbeiten. Kirk hatte Sinn für Humor! Und offensichtlich auch Mr. Spock. Er nahm sich vor, dieses überwältigende Detail zu den offiziellen historischen Aufzeichnungen hinzuzufügen. Der Nachwelt sollte so etwas nicht verborgen bleiben.

»Na schön«, sagte Kirk nach einem langen, entspannten Augenblick, »dann haben wir mit der ganzen Sache nichts mehr zu tun. Navigator, Kurs sechs-fünf Komma zwei. Doch bevor wir weiterfliegen, suchen wir noch einmal die klingonische Grenze ab.«

»Aye, Sir«, sagte Chekov noch immer grinsend.

Spock ging zu seiner Station an der wissenschaftlichen Konsole, Uhura kehrte zu der ihren zurück, Scott floh praktisch zum Turbolift, und McCoy folgte ihm.

Der Captain saß noch einige Minuten lang grinsend da, und Sisko benötigte jede dieser Sekunden, um den Mut aufzubringen, seinen gewagten, wenn auch einfachen Plan in die Wirklichkeit umzusetzen.

Er rüstete sich mit einem tiefen Atemzug, schnappte sich den nächsten Minicomputer und einen elektronischen Schreibstift, drehte sich dann um und ging zum unteren Deck hinab.

In dem Augenblick, in dem Sisko sich dem Kommandobereich näherte, fiel der scharfe Blick von Kirks haselnussbraunen Augen auf ihn. Sisko war klar, wie gefährlich diese Aufmerksamkeit werden könnte, und wäre fast wieder umgekehrt.

Nein, er würde keine zweite Chance bekommen.

»Entschuldigen Sie bitte, Captain«, sagte er, bestürzt, dass seine Stimme so heiser klang. »Hier ist der Dienstplan für morgen zur Abnahme.«

Kirk kniff die Augen zusammen. »Lieutenant … Lieutenant …?«

»Benjamin Sisko, Sir.« Er gab Kirk den Stift und den Minicomputer, in der Hoffnung, der Captain würde den Plan einfach abzeichnen, ohne sich die Mühe zu machen, ihn zu lesen. »Ich habe hier nur einen befristeten Auftrag«, sagte er zögernd. »Bevor ich abreise, möchte ich nur sagen … es war mir eine Ehre, unter Ihnen zu dienen, Sir.«

Kirk zeichnete ab, gab Sisko den Minicomputer zurück und lächelte. »Danke, Lieutenant. Machen Sie weiter.«

Sisko wollte noch etwas sagen, doch in diesem Augenblick drehte Mr. Spock sich um und kam zum Geländer, als wolle er den Captain ansprechen, und das war Sisko dann doch zu riskant. »Danke, Sir«, murmelte er, ging die Treppe hinauf und marschierte in den wartenden Turbolift.

Er zitterte vor Befriedigung, als die Lifttüren sich schlossen und er den Kommunikator an den Mund hob, um der Defiant Bescheid zu geben. Seufzend nahm er einen letzten, tiefen Atemzug an Bord der Enterprise.

Nun besaß er etwas, von dem er immer angenommen hatte, es sei unerreichbar für ihn.

Captain James T. Kirks Autogramm.

 

»Captain.«

»Mr. Spock.«

»Es interessiert Sie vielleicht«, sagte Spock, während er zum unteren Brückenbereich ging, »dass Captain Koloths Schiff gerade in den klingonischen Raum zurückgekehrt ist und allem Anschein nach weder die Geschwindigkeit reduziert noch den Kurs ändert.«

»Hm«, machte Kirk. »Ich frage mich, ob er das mit Darvin gewusst hat.«

»Das halte ich durchaus für möglich«, sagte Spock. »Die Kühnheit, mit der er Landurlaub auf einer Station der Föderation verlangt hat, ist beispiellos. Wahrscheinlich ist er in diesen Sektor gekommen, um Shermans Planeten in Besitz nehmen zu können, sobald das vergiftete Getreide dort angebaut wurde. Eine klingonische Präsenz in diesem Sektor ließe sich nur sehr schwer herunterspielen. Dr. McCoy vermutet, dass das Gift in dem Getreide auch das Erdreich kontaminiert und damit nicht nur die Ernte vernichtet, sondern den Planeten für mindestens ein Sonnenjahr auch unbewohnbar macht, was den Klingonen ausreichend Zeit gäbe, einen Anspruch nachzuweisen.«

»Tja, ich bin froh, dass wir ihren Plan durchkreuzt haben«, sagte Kirk beiläufig. »Jetzt kann sich ein anderer den Kopf darüber zerbrechen. Nils Barris, hoffe ich. Ach ja, Spock …«

»Sir?«

»Wer war der Lieutenant, der gerade die Brücke verließ?«

»Wie bitte?«

»Dieser große Bursche, der gerade gegangen ist. Wie hieß er noch gleich? Brisko? Technische Abteilung?«

»Ich kenne keinen Lieutenant Brisko aus der Technischen Abteilung, Sir.«

»Er hat gesagt, er habe nur einen befristeten Auftrag.«

Spock nickte. »Wir haben vor kurzem einen Personalaustausch mit der Hood durchgeführt, und Captain Dodge hat mir mitgeteilt, dass er zur weiteren Ausbildung noch ein paar Offiziere hinüberschickt, die von einem anderen Raumschiff zu ihm gekommen sind. Ich kann im Augenblick nicht bestätigen, dass einer von ihnen Brisko hieß. Aber wenn Sie möchten, erkundige ich mich danach.«

»Nein, nein, die Mühe können Sie sich sparen«, sagte Kirk und hielt dann inne. »Es ist nur … er hielt sich nicht wie ein bloßer Lieutenant.«

Da Spock zu solch einem subjektiven Eindruck nichts einfiel, wartete er einfach, dass der Captain einen Beschluss fasste.

Nach einem Augenblick tat Kirk die Frage ab und entließ seinen Ersten Offizier mit einer beiläufigen Handbewegung. »Ist nicht weiter wichtig, Spock. Machen Sie sich deswegen keine Sorgen.«


Kapitel 15

 

»Also, wenn Sie dafür einen Verweis in meiner Datei vermerken wollen«, sagte Sisko, »dann tun Sie das.«

Dulmur und Lucsly wechselten einen Blick der hilflosen Besorgnis, womit sie einander und auch dem Captain eingestanden, dass sie eigentlich gar nichts unternehmen konnten, auch wenn Sisko sich entschlossen hatte, länger in der Vergangenheit zu bleiben, als seine Mission erfordert hatte.

»Wir werden den Fall noch einmal durchgehen müssen«, sagte Lucsly schließlich, »bevor wir uns endgültig entscheiden.«

»Allerdings«, warf Dulmur ein, »glaube ich nicht, dass irgendein Schaden entstanden ist.« Als sowohl Sisko wie Lucsly ihn ansahen, gestand er ein: »Wahrscheinlich hätte ich genau das gleiche getan.«

Dulmur errötete angesichts seines Eingeständnisses, doch Lucsly sagte nichts.

Lucsly klappte zum Abschluss leise seinen Aktenkoffer zu und erhob sich. Die beiden Zeitpolizisten ließen sich von Sisko zur Tür führen, ohne einen weiteren Kommentar über das schreckliche Verbrechen abzugeben, das Gefüge der Zeit in Gefahr gebracht zu haben.

»Da wäre noch eins, Captain«, sagte Dulmur, als die Tür sich vor ihnen öffnete.

»Ja?«, fragte Sisko.

»Es betrifft Captain Kirk«, begann Dulmur leise. »Welche Farbe hatte sein Uniformhemd?«

Sisko sah sie einen Moment lang verdutzt an, so dass sie schon befürchteten, er hätte nicht darauf geachtet. Dann sagte er einfach: »Grün.«

Die beiden Zeitpolizisten sahen sich wieder an, die Augen groß vor geheimem Vergnügen. Lucsly lächelte und zog mit einem Finger einen Halbkreis über seine Brust – und, ja, Kirks Hemd hatte solch einen Ausschnitt gehabt.

Dulmur unterdrückte ein Kichern.

»Was hat das mit diesem Fall zu tun?«, fragte Sisko.

Augenblicklich fiel die Heiterkeit von den beiden ab, und sie bemühten sich, wieder ernst zu wirken.

»Nichts«, gestand Lucsly ein.

»Wichtig ist nur«, sagte Dulmur, »dass Ihre Reise in die Vergangenheit hier in der Gegenwart keine dauerhaften Auswirkungen hat.«

Sisko zwang sich, nicht zu grinsen. Unbehaglich verlagerte er das Gewicht und führte sie dann aus dem Büro, durch das OPS und zum Turbolift. An ihren Stationen sahen Dax und Kira erwartungsvoll hoch, beherrschten dann aber ihre Neugier.

»Sie werden unseren Bericht in etwa einem Monat erhalten«, sagte Dulmur. »Aber ausgehend von dem, was Sie uns erzählt haben, brauchen Sie sich wohl keine Sorgen zu machen.«

»Es freut mich, das zu hören«, sagte Sisko.

»Auf Wiedersehen, Captain.«

»Auf Wiedersehen.«

Die beiden traten in den Lift, und Lucsly sagte: »Andockrampe sieben.«

Die Tür schloss sich, und der Lift trug die Ermittler summend davon.

Noch bevor das Geräusch verklang, standen Dax und Kira neben Sisko. »Alles gut verlaufen?«, fragte die Trill.

Sisko nickte nur.

»Gut«, sagte Kira. »Der Constable erwartet uns auf dem Promenadendeck.«

Der Captain sah sie an und nickte. »Das überrascht mich nicht.«

 

Die Promenade. Quarks Bar. Trautes Zuhause!

Sisko führte Kira und Dax zu dem öffentlichen Bereich auf der ersten Ebene, und dort hielt bereits ein grimmig dreinblickender Odo nach ihnen Ausschau. Die Tür von Quarks Bar stand offen, und der Constable schaute hinein, schien aber nicht vorzuhaben, das Etablissement zu betreten.

»Haben Sie es ihnen erzählt?«, fragte er.

»Sie haben mich nicht gefragt«, erwiderte Sisko. »Ich bin offen für Vorschläge, Leute.«

»Wir könnten eine neue Station bauen«, schlug Dax vor.

Zum Glück war niemand so geschmacklos, ein wirklich großes Grillfest vorzuschlagen.

In der Bar stand der Besitzer, der Ferengi Quark, so reglos hinter seinem Tresen, als wäre er mit einem Phaserschuss betäubt worden. Sein gnomenhaftes Gesicht war vor Kummer verzogen, und auf seinem unförmigen Kopf lag ein gurrender, schnurrender Tribble.

Angesichts der Größe von Quarks Kopf war das kein Problem für ihn, aber er war nicht der einzige. Über – auf den ersten Blick – einhundert Tribbles lagen auf der Bar, und tausend weitere auf den Tischen, dem Boden, in den Nischen, auf den Stühlen, in Krügen und Karaffen; sie klebten sogar an den Wänden.

Es waren noch mehr als an diesem Morgen.

Sisko und seine Leute standen wie gelähmt da, betrachteten den Teppich aus Tribbles, der langsam auf sie zukroch und dann, auf der Suche nach Streicheleinheiten, um ihre Füße schwärmte.

Sisko grinste zaghaft. Er zeigte auf den oberen Bereich der Promenade, von dem Lieutenant Worf angewidert hinabsah.

»Tja«, stellte Sisko fest, »das gehört einfach dazu, wenn man auf einer Deep Space-Station lebt. Wir haben doch täglich mit solchen Problemen zu tun, und ein Tribble am Morgen bringt nun mal Kummer und Sorgen. Ich habe plötzlich Appetit auf ein Hühnchen-Sandwich und eine Tasse Kaffee. Möchte mich jemand begleiten?«


Nachwort

 

von Ronald D. Moore

 

Heute ging ich durch den Korridor des Raumschiffs Enterprise und saß auf der Brücke. Bedenken Sie, nicht auf der der A, B, C, D oder E – nein, der ersten. Constitution-Klasse. Das beste Schiff der Flotte.

Unten auf Bühne 11 steht eine genaue Nachbildung des berühmten Schiffes, mit dem alles angefangen hat, und ich muss Ihnen sagen, wir waren von den Geistern der Star Trek-Vergangenheit umgeben. Die Statisten liefen in hellroten, goldenen und blauen Uniformen herum … an einer Tür war das Schild ›Mr. Kyle‹ befestigt. Dreieckige Leitern, immer in Nischen verborgen, führen zu anderen Decks … alle paar Meter sieht man einen Wandkommunikator … Turbolifte warten schon. Wenn man diesen Korridor entlanggeht, macht man gleichzeitig einen Schritt in der Zeit zurück und einen vorwärts. Man ist in der Zukunft, im 23. Jahrhundert. Und in der Vergangenheit, in den 60er Jahren. Irgendwo zwischen der Erinnerung und der Vorstellungskraft ist das Raumschiff Enterprise auf seiner Fünfjahresmission unterwegs. Es ist ihr Schiff – Kirk, Spock, McCoy, Shatner, Nimoy, Kelly, Roddenberry, Justman, Coon, Jeffries, Feinberg und all die anderen. Es ist unser Schiff – Sisko, Picard, Janeway, Brooks, Stewart, Mulgrew, Berman, Piller, Behr, Taylor, Klink, Menosky, West, Oster, Cameron, Okuda und viele andere. Und es ist ihr Schiff – Trimble, Winston, Gerrold, Nemecek, Altman, Whitfield, Caputo, Carey, Ford und alle anderen, die jemals auf dem Nachhauseweg alle Geschwindigkeitsbegrenzungen überschritten haben, um eine weitere Wiederholung zu sehen, oder die in der schwachen Hoffnung, Scottys Stimme würde tatsächlich antworten, ›Kirk an Enterprise‹ gesagt haben. Das ist eine Folge für uns. Für die Fans. Die Leute, die diese wunderschöne Lady fast so sehr lieben, wie Kirk es tut.

Und dieses Buch ist für Dich, Gene. Danke für dreißig Jahre des Vergnügens. Und ich hoffe, wir haben dich ein wenig stolz gemacht.

Ronald D. Moore

Ein Fan
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